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I. 

ie Anfänge unseres Schulwesens reichen in die 
erste Hälfte des XVI. Jahrhunderts zurück, in 
jene Zeit, da dank den Bestrebungen der Huma- 
nisten das Abendland zu neuem Geistesleben erwacht war, 
ein frischer Luftzug alles durchwehte, das Mittelalter 
einer neuen Zeit, neuen Verhältnissen und Anschauungen 
Platz gemacht hatte. 

Mit Recht darf — wenigstens mit Rücksicht auf 
die Volksbildung — dieses Mittelalter das finstere ge- 
nannt werden. Eine eigentliche Volksschule kaimte es 
nicht; die Bildungsanstalten, die in Klöstern und Stiften 
— in Solothum wohl schon seit dem IX. Jahrhundert — 
bestanden, waren nur wenigen zugänglich und wenn schon 
in mancher Stadt auch für die Kinder gewöhnlicher 
Bürger Schulen errichtet waren, so war dofjh das Land- 
volk jeder Gelegenheit zur Erlernung der Elemente des 
Wissens beraubt, so dass die grosse Masse des Volkes 
ohne Unterricht in Aberglauben, Unwissenheit und Ab- 
hängigkeit verblieb. 

In gewaltiger Weise wurden diese mittelalterlichen 
Sclmlzustände umgestaltet durch die Erfindung der Buch- 
druckerkunst. — Verdankt man es ja ihr, dass dasjenige, 
was die Menschheit in der Entwicklung ihres Kulturlebens 
je aufgefunden und zur Blüte gebracht hat, nie mehr 
ganz verloren gehen, dass es nicht nur zum Eigengute 
weniger Gelehrten, sondern zum Gemeingute aller werden 
kann, hat ja sie insbesondere der Volksschule, die vor 



ihrer Erfindung unmöglich gewesen, die Hülfsmittel dar- 
gereicht zu ihrer Hebung und selbständigen Gestaltung, 
wie zur allgemeinen Verbreitung der Schulkenntnisse. 

Ein nicht minder bedeutsames Moment bildete für 
die Umgestaltung der Schule die Reformation. Ihr.Ver- 
dienst ist es vor allem, dass die Volksschule zu deutlichen 
Umrissen gelängte und dass in der religiösen Volks- 
belehrung Land auf und Land ab ein fester Punkt gegeben 
wurde, an den sich allerorts weitergehende Bestrebungen 
für Volksbildung anschliessen konnten, dass das Bedürf- 
nis erwachte, allgemein und systematisch zu Stadt und 
Land bestimmte Kenntnisse unter das Volk zu verbreiten 
und dass der Staat mit seiner Autorität diese Bestrebungea 
in die Hand nahm. 

Dem gegenüber erkannten auch die katholischen 
Fürsten und Städte ihre Pflicht, für die Verbesserung 
und Vermehrung ihrer Schulen zu sorgen und kräftig 
fortzuführen, was bereits im XV. und zu Anfang des 
XVL Jahrhunderts dafür geschehen war und auch die 
Solothürnische Regierung betrachtete dies — im G-egen- 
satz zu den übrigen katholischen Städtekantonen -7- als 
ihre Aufgabe. 

Schon im Jahre 1516 war laut dem Ratsmanuale 
im Schosse derselben von Errichtung guter Schulen die 
Rede gewesen und 1520 hatte die Stadt eine eigene 
von der Stiftschule getrennte, die sogenannte deutsche 
Schule errichtet, der bald darauf eine ähnliche Anstalt 
in Ölten folgte.*) 

Ueber die Einrichtung und Entwicklung dieser letz- 
teren geben uns leider die Archive nur spärliche Aus- 



1) Vgl. Fiala: G-eschichtliches über die Schulen von Solothurn. 1875. 
Hunziker: Geschichte der Schweizer. Volksschule. Bd. 1. — Brosi^: 
Beitrag zur Geschichte der Volksschule des Kautons Solothurn. 
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kunft, so dass die Darstellung unserer frühesten Schul- 
zustände notwendiger Weise zu einer unvollständigen 
und lückenhaften wird. 

Zur Zeit, da der Schule von Ölten zum ersten Male 
Erwähnung geschieht — im Jahre 1542 — war, wie 
in .vielen anderen Schweizerstädten der Schuldienst dem 
Stadtschreiber Überbunden, der daneben auch noch das 
Amt eines Sigrists und Kirchensängers zu versehen hatte 
und insgemein der „schryber" oder auch kurzweg der 
„schulmeyster" hiess.*) — Die Schule, in deren Führung 
ihn, zumal bei vorgerücktem Alter wohl ein Gehülfe, 
der sogenannte Provisor, 2) unterstützen mochte, war ver- 
mutlich eine deutsche und der an derselben erteilte 
Unterricht dürfte so ziemlich nach dem Muster desjenigen 
eingerichtet gewesen sein, der in der ähnlichen Anstalt 
der Stadt Solothum gegeben wurde und hätte sich somit 
auf Lesen und Schreiben beschränkt.^) 

Die Anstellung des Lehrers war Sache der Regie- 
rung, bei der die Bewerber „pittlich" um die Stelle 
anhalten mussten*) und die Bürgerschaft scheint, wenig- 
stens in frühester Zeit (bis 1603) keinerlei Einfluss auf 
die Besetzung des Amtes ausgeübt zu haben. Die Stellung 
des Schulmeisters war damals (1543 — 1600) keine glän- 
zende, bezog er doch für seine sämtlichen Verrichtungen 
jährlich nur 20 Pfund in baar und 4 Malter Korn, sowie 



1) Ratsmanuale Band 34 pag. 458; — 39, 321; — 43, 174; — 72, 194; 
vgl. Stadtrechnungen von Ölten vom Jahr 1542 (Flg*): aber vsgen 
(ausgegeben) mi (4) batzen den „schulern*^ uff vnsers Hergotztag 
(Fronleichnam). 

s) Ratsmanuale B. 72, 194 Freitag vor Johannes 1566. 

8) Fiala: Geschichtliches über die Schulen von Solothum. 1875 pag. 42 ff. 

*) Ratsmanuale: Montag nach Quasimodo 1557; 13. Jänner 1559; 
15. Jänner und 20. Juni 1561. 



alle drei Jahre 6 Ellen Tuch in den Stadtfarben, wozu 
allerdings ähnlich wie in Solothum und anderswo die 
Fronfastengelder der Schüler gekommen sein mögen. ^) 
Nebstdem war bei seinem Ein- und Abzug sein Hausrat 
frei von Zoll und anderen Beschwerden*) und wurde 
wohl auch noch kostenfrei transportirt') und ebenso hatte 
ihm auch der Schultheiss auf Kosten der Obrigkeit zu 
einer passenden Behausung zu verhelfen.^) 

Der früheste Schulmeister, dessen das Solothumische 
Ratsmanuale erwähnt, war Hans God der „das Küchen, 
schuoU und stattschriber ampt" wohl schon von 1541 an 
versah,^) sich aber nicht immer die Zufriedenheit seiner 
Obern erwarb, indem 1547 mit ihm „emstig geredt" 
werden musste^) und er das Jahr darauf sogar um die 
bedeutende Summe von 40 Pfund gebüsst und 3 Tage 



1) Batsmanuale yom 4. Angast 1544; Samstag nach Gallns 1555; Fiala: 
Geschichtliches pag. 40. 

3) Batsmanuale : Freitag vor Pfingsten 1543: „An ZoUnern za Oltten 
dem Schulmeister sinen Hnssratte, ane beschwärde und zoUs fiyg, ge- 
YoUgen zelassen.** 

20. Juni 1561. „Uff bittlich Ansuchen Gregorius Rorers haben Min 
Herrn Inn widerum gan OUtten zu Irem schryber angenommen und 
80 er Einer Fürdemuss gan Wietlispach oder Aarwangen von Nachlass» 
wegen des zollns mangelbar, sol Im dieselbe werden.^ 

8) 24. Dezember 1558 : „Haben min Herrn den schryber von Olltten, zu 
Einem Latinisch Schulmeister angenommen, Und sol der schuUts zn 
OUtten Ein Zug bestellen und Im sin Hussrath hinuff fähren lassen» 
werden min Herrn den Kosten bezahlen." 

*) Katsmanuale: 30. Jänner 1559. An Schultssn. zu OUttenJ das er 
Bichermutt, den min Herrn zu einem schryber gan OUtten angenommen, 
umb eine Behusung helffe, werden min Herrn den*Zins darvon geben 
und das übrig Hus, darjnn der vorder schryber gesessen, verlyche 
alls thtir er mag. 

B) Katsmanuale: Mittwoch nach Assumptio 1541 (17. August); ibid- 
Band 39, pag. 321. 

«) Katsmanuale: Freitag nach Quasimodo 1547 (22. April). 



und Nächte bei Wasser und Brot „ingelegt" wurdet) 
Sein Nachfolger, Hans Hass von Bremgarten, wurde im 
März 1555 „zu tod gehowen",*) worauf die Obrigkeit 
dem Schultheissen von Ölten befahl, im Einverständnis 
mit dem Statthalter, als dem Vertreter der Gemeinde, 
seiner „Frv)wen etwas nach^billigkeyt erschiessen" zu 
lassen*) und es folgte nun, nachdem Anton Musy die 
Stelle nur kurze Zeit versehen,*) der gelehrte Stadt- 
schreiber von Kaiserstuhl, Gregor ßorer aus dem Kanton 
Luzeni/) Doch schon nach 1^2 Jahren, zu Eilde des 
Jahres 1558 verliess dieser Ölten, um einem Rufe nach 
Solothurn zu folgen, wo der verdiente Hans Wagner die 
lateinische Schule des Stifts aufgegeben hatte, worauf 
Probst und Kapitel ihr Auge auf den Schreiber zu Ölten 
richteten und mit Genehmigung der Obrigkeit denselben 
an die verwaiste Anstalt beriefen.^) Indes war daselbst 
seines Bleibens nicht lange; denn schon im Jahre 1561 
meldet das Solothurner Ratsmanuale, dass „vff pitte dess 
Latinischen Schulmeisters (Gregor Rorer) den die Chor- 
herren geurlaubet und diewyl Richennutt (der bisherige 
Schulmeister in Ölten) selig gestorben, min Herren Inn 
gan Glitten zu einem Stattschryber und Schulmeister an- 
genommen." ^) Hier wirkte er wieder bis 1566, in welchem 
Jahre er zu einem seiner Söhne zu ziehen beschloss und 



1) Ratsmaniiale : Band 45, pag. 511. 

2) ibid. 56, 156. Mittwoch vor Math. (18. Sept.) 
8) ibid. 55, 197. Freitag vor Jndica (29. März). 

*) ibid. 66, 228. Samstag nach Gallus (19. Oktober). Vgl. Solothurner 
Wochenblatt 1820, pag. 327. 

6) ibid. 61, 217. Montag nach Quasimodo (26. April). 

«) ibid. 64, 590 und 593. (21 und 24. Dezember 1558.) 

7) ibid. 66, 22 und 53 (13. und 30. Jänner 1559); ibid. 67, 14 und 
286 (16. Jänner und 20. Juni 1561); vgl. Fiala Geschichtliches 1.1875 
pag. 40, 42. 
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nebst seinem Sohne, Herrn Jodocus, der seit 1561 Kaplan 
Unserer 1. Frauen zu Ölten gewesen, von der Obrigkeit 
mit einem „gutten abscheyd" entlassen wurde. ^) 

Das Amt eines „Stattschrybers und schulmeysters" 
«rhielt wenige Jahre später (1569) Christof Feugel, der 
wie seine Vorgänger und um den nämlichen Lohn in der 
Kirche Aushülfe im Singen leisten musste und bei seinem 
Amtsantritte einen Eid zu leisten hatte, „das er uflfrecht, 
Erlicb und redlich handien wolle ".^) 1576 erhielt er um 
die Einkaufssumme von 15 Pfund das Burgreoht;^) und 
wurde im folgenden Jahre „dann Ime in 4 Jaren nützit 
worden", mit Tuch zu einem ßock beschenkt.^) Von 
seiner Tätigkeit in der Schule wissen wir nichts; doch 
scheint der Unterricht, trotz der gründlichen Kenntnisse 
des Lehrers, auch damals nicht über die Elemente hin- 
aus gegangen zu sein; denn 1586 wurde z. B. der Knabe 
des Herrn Gregori (Gregor Schmid von Solothum, Kaplan 
der Elogiuspfründe) von der Obrigkeit in das sogenannte 
„partem" aufgenommen ,da er Inne da unden zu Ölten 
nit khan studiren lassen*.^) Wohl aber zeugen eine Reihe 
sauber geschriebener Aktenstücke und die pünktlich ein- 
getragenen Amterbesetzungen und Verhandlungen der 
Jahresgemeinden, sowie Bussenrödel und Rechnungen von 
seinem Fleisse als Schreiber, welche Stelle er bis 1599 
hekleidete.^) 

Bald nach seinem, im Januar 160O erfolgten Tode^) 

1) Ratsmanuale Band 72, 146. Freitag vor Auffahrt (2. Mai 1566). 

vgl. Kopeyenbuch R. r. Bl. 93 vom 17. Mai. 
«) Ratsmanuale 73, 258 (14. Jänner 1569). 
3) ibid. 80, 345. Freitag nach Luzia (14. Dezember 1576). 
*) ibid. 81, 35 (1. Hornung 1577). 
*) ibid. 90, 312 (4. Juni 1586). 
•) Stadtarchiv Ölten A 2—19, 20, 21. R. 12. — 
7) Ratsmanuale Band 104, 8 und 49 (24. Jänner und 22. Hornung 1600)- 
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wurde die Stelle des Schulmeisters von derjenigen des 
Schreibers getrennt und nun auch das bezügliche Wahl- 
recht der Bürgerschaft übertragen, welcher die Obrigkeit 
unterm 5. Dezember 1603 gestattete, einen Schulmeister 
zu bestellen, doch sollte sie, „so sy einen thugent- 
lichen erfragt, denselben für min Hern schicken, damit 
It Gnaden denselben examiniren".^) Der Stadtschreiber 
musste diesem die bisher von ihm benutzte Behausung, das 
sogenannte Frühmesserhaus an der Aare, 2) einräumen ;•'*) 
^iner Aufbesserung seiner Besoldung aber aus dem Er- 
trage geistlicher Stiftungen widersetzte sich die Regierung 
und stellte es der Bürgerschaft anheim, dem Schulmeister, 
„soer woll dienet, uss dem Iren die Besoldung zu bessern".*) 

Indessen begann man doch bald die Ausgaben für 
das Schulwesen aus den Einkünften der seit Ende des 

XVI. Jahrhunderts nicht mehr besetzten Elogiuspf runde 
{einer 1520 gestifteten Kaplanei) zu bestreiten, in deren 
Pfrundhaus auch wohl schon seit. 1603 Schule gehalten 
wurde. Denn Wenn auch noch im Jahre 1621 der Elogi- 
schaffner des Schulmeisters Garten und Keller zu Gun- 
sten des Fonds auslieh, so überliess schon 1631 Kaplan 
Klentzi den letztem gutwillig dem Organisten und Schul- 
meister,^) dem er überdiess ,.Järlichen ein Malter Korn 



1) Ratsmanuale Band 107, 525 (5. Dezember 1603). 

^) Jetzt das Haus des Herrn D"". Cartier. 

«) Ratsmanuale 110, 67 (20. Homung 1606). 

4) ibid. 111, 424 (12. Oktober 1607). Vgl. ibid. 110, 14, 35, 67. 

*) Derselbe hiess Viktor Meyer von Ölten und war der älteste Sohn des 
Pfarrers und Dekans Urs Meyer in Kestenholz, der sich im Jahr 1592 
nebst all seinen Kindern zu Ölten ins Bürgerrecht aufnehmen Hess. 
Vgl. Bürgerbuch im Stadtarchiv Ölten Fol. 8. — Die Schulmeister- 
stelle bekleidete er seit 1610 ; wirkte später als Organist in Schönen- 
werd und Unterwaiden ; 1630 ist er wieder Schulmeister in Ölten bis 
er 1638 seines Amtes entsetzt wurde. Auf die von seinem Vater 
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welle gefolgen lassen**.') Auf Rechnung des Pfrund- 
fonds wurden 1646 im Schulhause neue Öfen gesetzt, 
Böden und Fenster erneuert, dem Schulmeister Holz zu- 
geführt, sowie an Geld wöchentlich drei Pfund und alle 
Fronfasten vier Pfund bezahlt. Und so blieb es das ganze 
XVIII. Jahrhundert hindurch, in welchem (1753) aus 
den Erträgnissen der Stiftung ein Schulsaal gebaut wurde 
und so bis in unsere Zeit hinein.^) 

Die Schulmeister dieser Zeit 1603 — 1740, denen 
auch der Organistendienst oblag, waren mit wenigen 
Ausnahmen weltlichen Standes; im Jahre 1688 wird des 
ersten geistlichen Lehrers Meldung getan ^) und erst von 
1740 an wurde die Schulstelle in Ölten ausschliesslich 
Priestern übertragen, die auch Aushülfe in der Seelsorge 
leisten mussten. — 

Am 13. Januar dieses Jahres war der letzte welt- 
liche Schulmeister, Urs Joseph Gritz von Solothum, „nach- 
dem er der Genossaiue umb seinen In die 16 Jahr Ver- 
sechenen Schulmeister Dienst den Schuld Erkandt- 
lichisten Dankh erstattet" von demselben zurückge- 
treten. Wir werden uns kaum täuschen, wenn wir den 
Grund dieses Rücktrittes weniger darin suchen, dass 
Gritz „alt und presthaft'' gewesen, als darin, dass, wie 



gestiftete Orgel machte er vergebliche Ansprüche. Vgl. Amtsschreiben 
von Ölten im Staatsarchiv IV. Band 1633 — 1642, sowie Gerichts- 
protokolle von Ölten vom 8. Oktober 1655 pag. 58/59. P. Alexander 
Regesten II. Band pag 20 nnd 42. — 

») Ratsmanuale Band 135, 78 (10. Hornung 1631), 

*) Vgl. Loyenurbar und Loyenrechnungen im Stadtarchiv von Ölten. 
Oltner Akten im Staatsarchiv. Band II Fol. 315. Im Jahre 1834 
wurde der Fond der Elogipfründe zu seinem grössten Theile mit 
Fr. 9,125. dem allgemeinen Schulfond der Stadt Ölten einverleibt. 
Gemeinderatsprotokoll vom 6. August 1834. 

8) P. Alexander Schmid, Kirchensätze. 



11 



das alte Bürgerbuoh uns mitteilt, einige geistliche Herren 
von Ölten vorhanden waren, die den Dienst wohl ver- 
sehen konnten. Darum bat auch der abtretende Lehrer, 
ihn noch bis Maitag im Amte und im Genüsse des Ein- 
kommens zu belassen und erbot sich, bis dahin denjenigen 
der Bewerber, welcher das Glück haben würde, den Schul- 
dienst zu erlangen, um 50 fl. „das Coral und Orgeln- 
schlagen, wie es zu Ölten gebräuchig", zu lehren. ^) Fortab 
standen geistliche Lehrer immer in grösserer Anzahl zur 
Verfügung, zumal seitdem im Jahre 1739 der eifrige Bartho- 
lomäus Büttiker die Kaplaneistelle angetreten hatte, der 
während seiner langjährigen Wirksapikeit (1739 — 1780) 
einer grossen Zahl talentvoller Knaben einen höhern wissen- 
schaftlichen Unterricht erteilte und aus dessen Schule, 
wie die Bürgerschaft nach Jahren noch anerkennend her- 
vorhob, über 30 Geistliche und noch mehr biedere Welt- 
bürger hervorgingen.*) 

Die Schulstelle wurde, wie schon oben erwähnt, 
von der Bürgerschaft verliehen und den Bewerbern blieb 
es nicht erspart, vor der Wahl in Begleitung einiger 
Vorsteher von Haus zu llaus zu wandern und sich dem 
Wohlwollen der Wähler geziemend zu empfehlen.^) Jahr 
für Jahr fand, je am sogenannten XX. Tag (nach Weih- 
nachten) die Wiederwahl statt und dem Schulherrn lag 
ob, nachdem er sich zunächst bei dem Pfarrer um den 
Schuldienst „rekommendirt", in gleicher Weise wie die üb- 
rigen Gemeindebediensteten, Wächter, Kuh- und Schweine- 



») Bürgerbnch von Ölten Fol. 218. 

2) Oltner Akten im Staatsarchiv Band VIII Fol. 340. — Begehren der 
Oltner Ausschüsse vom 8. Juni 1808. 

s) Ulrich Hunzinger, Beiträge zur Geschichte des Schulwesens in Olteur 
Mspt. im Album der Lesegesellschaft pag. 22. — Alois Christen : 
Dunkle Erinnerungen eines alten Oltners. Mspt. 49 Seiten. 
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hirt, bei der Gemeinde um die Bestätigmig „pittlich" 
anzuhalten.*) 

Auch für die Schulaufsicht hatte die Bürgerschaft 
Massnahmen getroffen und damit erstmals im Jahre 1699 
den Stadtschreiber, den nachmaligen Statthalter Urs Kiss- 
ling und den Schneider Urs Michel betraut,^) während 
später regelmässig der Statthalter und die fünf altern 
Gerichtssässen als „inspectores scholae" fungirten*) und 
von 1705 an für Austeilung von Bildchen und Zeichen 
an die Kinder einen jährlichen Kredit von einem Taler 
erhielten/) 

Die Stellung^des Schulherm war, wie aus dem oben 
gesagten ersichtlich, nicht dazu angetan, seinem Ansehen 
Yorschub zu leisten und wenn erst noch der Inhaber 
der Pfarrei, statt ihm eine kräftige Stütze zu sein, nur 
den Herrn und Gebieter zu spielen wusste, so mochte 
das Loos des Schulherrn wahrlich kein beneidenswer- 

9 

tes sein. 

Das erfuhr um die Mitte des letzten Jahrhunderts 
Schulherr Josef Kaspar Brunner (1744 — 1759), dem der 
damalige Pfarrer Josef Heinrich Wirz von Solothurn, 
der nämliche, der sich über den unnötigren Bau eines 
geräumigen Schulsaales heftig beklagte und der Ver- 
wendung der Elogistiftung zu Schulzwecken entgegen- 
trat,^) das Leben sauer machte und sogar der Obrigkeit 
eine Reihe von Klagen gegen ihn einreichte. Nach den- 



1) Oltner Akten im Staatsarchiv Bd. II. Fol. 299. Ämterbesetzunjj^en 
im Stadtarchiv von Ölten; Bürgerbnch von Ölten. 

2) Bürgerbuch von Ölten Fol. 122. 

«) Ämterbesetzungen im Stadtarchiv Ölten. 
*) Bürgerbuch Fol. 144. 

*) Stadtarchiv von Ölten T 1, 4, 5, Oltner Akten im Staatsarchiv. Bd. II 
Fol. 315. 
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selben lasse er. es an dem schuldigen Bespekte gegen 
den Pfarrherm fehlen und habe es sogar versäumt, sich 
vor dem XX. Tag bei ihm um den Schuldienst zu rekom- 
mendiren; er Iftse seine Messe in der Kreuzkapelle ^) statt 
in der Pfarrkirche und lasse die Kapuziner für sich 
predigen; die Zahl von 100 Schulkindern vermöge er 
nicht zu besorgen und überlasse dieselben, wenn Jahr- 
zeitmessen gehalten werden müssten, der Obhut einer 
Magd. Auch sein Wandel sei anstössig; denn er habe 
im Wirtshaus gespielt, habe sich im Mond bei einem 
Nachtessen der Bürger beteiligt und sei einst sogar im 
Lostorferbade im Nachtrock um das Haus herumspazirt.*) 

Gegen alle Punkte wusste sich der Schulherr mit Er- 
folg zu verteidigen*) und konnte sich bezüglich seines 
Lebenswandels namentlich auf das Zeugnis des damaligen 
Schultheissen Viktor Anton Glutz und des Dekans Josef 
Schmii in Wangen berufen, welche ihn übereinstimmend 
als einen würdigen und frommen Priester bezeichnen^ 
der sich immer sehr gesittet aufgeführt habe.*) 

Der Streit hatte zur Folge, dass die Pflichten eine» 
jeweiligen Schulherrn durch eine besondere Schulord- 
nung bestimmt wurden. 

Den ersten Entwurf einer solchen reichte (im März 
1753) Pfarrer Wirz selbst ein.^) Er verlangt vom Schul- 
meister, dass derselbe nicht nur im Schreiben, Lesen und 
Rechnen wohl bewandert, sondern auch guten Wandels 
und Rufes sei und im Orgelschlagen und Singen, wenig- 



i) Sie stand auf d«m Platze, wo sieb heute uie katholische Pfarrkirche 

erhebt. 
3) Oltner Akten im Staatsarchiv Band II Fol. 299. 

3) ibidem. 

4) ibid. d. d. 24. Hornung 1753; sowie Fol. 303, d. d. 6. März 170 j; 
^! ibid. Fol. 31.?, d. d. 5. ]V:ärz 1753. 
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stens im Choral genügende Fertigkeit besitze. Täglich 
soll er von 8 — 10 und von 1 — 3 Uhr Schule halten, und 
weil er dies bisher im Sommer zum Nachteil der Jugend 
nicht getan und dennoch wöchentlich zwei gute Gulden 
empfangen habe/) soll er inskünftig auch in dieser Jahres- 
zeit Schule halten, auch wenn nur 9 — 10 Kinder kommen 
sollten. Da aber zur Winterszeit oft lOO und mehr Kinder 
erscheinen, befürwortet er die Errichtung einer zweiten 
Schule; — die Festsetzung der Pflichten des Lehrers 
gegen den Pfarrer überlässt er der Obrigkeit, wünscht 
aber eine Verpflichtung der Vorgesetzten, den Schulherm 
alle Jahre am XX. Tag vor die Gemeinde zu berufen, 
ihm seine Obliegenheiten vorzuhalten und die Schul- 
ordnung abzulesen. 

Dieser Entwurf, der ausser dem Erwähnten noch 
mehrere Bestimmungen über die kirchlichen Verrich- 
tungen des Schulherm enthielt, scheint den gnädigen 
Herren und Obern nicht beliebt zu haben ; denn unterm 
16. April 1753 verfügten Prseses und Assessoren der 
wegen den Kirchen- und Pfrundeinkünften verordneten 
Kammer, indem sie gleichzeitig Pfarrer und Schulherrn 
zu besserem Einvernehmen ermahnen Hessen und die vom 
Pfarrer verlangte Vereinigung des Vermögens der St. 
Elogistiftung und der Kreuzkapelle mit dem Pfarrkirchen- 
fond von der Hand wiesen, es habe der Schultheiss unter 
Zuzug des Pfarrers sowie der Gemeindevorgesetzten eine 
Schulordnung zu entwerfen und der Kammer vorzulegen.*) 

Der gewünschte Entwurf kam den 15. Mai 1753 
zu Stande') und wurde, nachdem er im August des gleichen 
Jalires von obenerwähnter Kammer einige Abänderungen 



»j Vgl. Oltner Akten im Staatsarchiv. Band I. Fol. 143. 
«) Stadtarchiv von Oltcn T 1. 
»1 ibid. T 2. 
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erfahren/) schliesslich den 11. Hornung 1754 in folgen- 
der Fassung und unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, 
die neue Schulordnung je nach Zeit und Umständen „zu 
minderen und zue mehren und abzu Endteren", von Schult- 
heiss und Rath zu Solothurn bestätigt:^) 

Schulordnung ZU Ölten. 

Anlangend einen jewesenden Schnei herrn. Wie Selbiger in 
seinen aufhabenden Pflichten nnd Schuldigkeiten Sich zn 

verbalten habe. 

Erstlichen solle der Schulherr das ganze Jahr hin- 
durch, Sommer und Winters Zeit alle gewohnlich- und 
bis dahin angesetzte Tag vier Stund, als zwey vor- Und 
zwey Nachmittag, Schuel halten, fahls aber, wie mehr- 
mahlen beschichet, Sommerszeit nur sechs oder zechen 
Kinder in die schul giengen. Solle Er alleinig des Tags 
zwey stund, als Eine vor- und Eine Nachmittag Schuel 
zu halten verpflichtet styn. 

Änderten Solle Er in der Wochen wenigstens Ein- 
mahl mit Erwachsenen Kindern die christliche Lehre 
halten über Jene punkten und Artikul, welche Herr 
Pfarrherr in der Kirche in christlicher Lehr vorgetragen 
oder vorbringen wird, die kleinere Kinder aber nach Er- 
forderung des Alters fragen und underweysen. 

Drittens Solle derselbige in besingenden ämbtern, 
Vespern, Lytanien, Processionen, sowohl gewohnlichen 
als sonst angestelten, in Vigilien und Libera fleissig Er- 
scheinen, und im Singen und Lesen verhilflich sein. 

Viertens bey denen G-ottsdiensten und Processionen, 
bey welchen die Schuelkinder Erscheinen müssen Solle 
H'. Schuelherr nach alt-wohlhargebrachtem gebrauch und 
gewohnheit ebenfalls gegenwärtig seyn, bey andern Kir- 

1) ibid. T 3 a und b. 
«) ibid. T 6 a und b. 
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chen Ceremonien, als Jahrzeiten, besingenden Ämbtern, 
Lytanien, Processionen, Libera und all andöm Gotts^ 
diensten, wegen welchen Er besoldet, Sich ebenmässig 
einfinden, bey denen aber, wegen welchen Er nicht besoldet 
zu Erscheinen Ihme frey gestellet seyn.. 

Fünftens gleicliwie zu glauben, das an Sonn- und 
gepottenen feurtägen Nachmittag der ordentlich- und ge- 
wohnliche Gottsdienst mit Kinderlehr, vesper und Rosen- 
kranz halten, geflissentlich verrichtet werde und wann 
man nach diesem Puncten gesuecht, das H^. Schuelherr 
an jenen festtägen, an welchen weder vesper noch christ- 
liche Lehr gehalten wird, andere sonst den Rosenkranz 
zu halten gewohnliche Tag gemeint seyen, als werden 
an obgemelten Tagen H^ Pfarrherr und H^. Caplan mit 
denen Pfarr- H'. Schuelherr aber mit denen Schuelkin- 
dern zu mehrerer ädification der pfarrkinderen sich darby 
Einfinden. ' 

Sechstens Soll der Schuelherr bey allen Kreutz- 
und Bittgängen sowohl von der Kirchen Eingesetzten, 
als von der Gemeind begehrten bey wohnen, unter denen 
schuelkindern guete Ordnung halten und mit denen selben 
nach lobl. Gebrauch seiner vorfahreren den hl. Rosen- 
krantz betten. 

Sibendens soll ein jewyliger schuelherr und seine 
nachkommende (wan Er Nemlichen ein Priester ist) zum 
Trost und Hilf jener Seelen, von welchen die Stiftung, 
aus dero er bezahlt wird, harfliesset, Monatlich eine hl. 
Mess zu Lesen schuldig seyn; herentgegen eine Ehrsambe 
Gemeind Ölten aus bedeüter Stiftung, So fern selbige bey 
genuegsamben Mitteln In betracht die Lebensmittel von 
Tag zu Tag Theurer werden, anstatt der drey und dreys- 
sig Ein drittel batzen wöchentlich dreyssig Sieben, ein 
halben batzen zu bezahlen gehalten und verbunden seyn. 
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Achtens Solle Er schuelherr (wan Er ein priester 
ist) an Sonn- und Feyrtagen die Zeit, seine hl. Hess 
zu lesen, also vornemmen, dass dardurch dem pfahrgotts- 
dienst kein Abbruch und Abzug bescheche; an denen 
Werktagen aber, damit denen Schuelkindern an ihrer 
Underricht nichts benommen werde; Es wäre dan Sach^ 
das Hochoberkeitliche persohnen und Ein Jewyliger Ambt- 
mann in vorhabenden reysen und geschäften seiner hL 
Mess begehrten. 

Neundtens wird Ein jewylliger Herr Schuelherr 
gegen Seine Obere und Collatorn sich nach dem Exempel 
seiner Vorfahreren aufzuführen wüssen^ 

Zechendens Wan Sich ein jewylliger Schuelherr 
für einige tag absentiren wolte, solle Er die Vorgesetzten 
oder CoUatoren darumben begrüessen, die Erlaubtniss von 
einem jewyligen Ambtmann begehren und so er Solche 
Erhalten H^. pfarrherrn darvon parte geben. 

Eylftens, allenfahls H^ Schuelherr Einige Kinder 
in den principiis zum Studieren underrichten wollte, wan 
Es in der Schuel und under der schuelzeit widerfahren 
T hätte, Solle Ihme Solches zwar gestattet seyn, mit dem 
Beding jedannoch, das Es ohne abbruch der Instruktion 
der übrigen Kindern bescheche. 

Zwölftens Solle Er die fählbare Kinder mit Be- 
scheidenheit und liebe gebührmässig zu züchtigen allen 
Erheuschenden gewalt haben. 

Dreizechendens Solle Ermelter H^. Schuelherr Sich all- 
jährlich persöhnlich, oder durch Jemand in seinem Namen 
vor H^. Schultheiss und Einer Ehrsamben Gemeind zu 
verordneter Zeit Erstellen und umb bestätigung seines 
Schuldiensts anhalten. Selten aber wider ihne bey visi- 
tirung der schneien oder sonsten Einige Klägdten auf die 
pahn kommen, sollen selbige einem jewyligen H^ Ambt- 

2 
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mann Eingegeben werden, damit nach gestaltsame der 
Sachen das behörige Einsechen beschechen möge." 

Yolget nun, Was ein jewyliger Hr. Schneiherr an Einkünften 

zn beziechen hat. 

1) Belaufet das wöchentliche fixum uf ein Cronen 
für einen Weltlichen, uf Einen Thaler für ein Priester 
und weilen H"^. Urs Victor Hofmann ^) Seinen Dienst 
ohnklagbahr verrichtet, auch Theurere Zeiten angeruckhet, 
hat man das wöchentliche Salarium uf 33 ^'g btz. gesetzet, 
welches bis hiehär ist bezahlt; nun aber verordnet worden, 
das ihme Hm. schuelherren inskünftige allwöchentlich 
37^/2 btz. wie vor in dem Sibenden puncten zu sechen, 
gegeben werden Sollen. 

2) Beziecht ein jewyliger Schuelherr von gestifteten 
Jahrzeiten ohngefahr Etwas zu 13 fl. 11 btz. 

3) Die Orgel zu schlagen bezahlt Ihme der St. 
ElogySchaffner 5 fl. 

4) Hat er einen garten, den Haussitz und das Holtz 
ohne Etwas Umbkösten zu bezahlen. 

5) Von Zunftämbteren undHochzeitmessen die Orgel 
zu schlagen 7 btz. 2 Kreutzer für jedesmahl. 

6) Von j edem Schulkind allwöchentlich z wey Creutzer 
schuel-Lohn. 

7) Hat man vor diesem für ein gräbdtnuss Mess, 
Sibend und dreyssigist bezahlt fünf batzen, nunmehro 
aber gemeiniglich 7 btz. 2 Kr."^) 

Gleichzeitig erhielt der Schultheiss den Auftrag, 
dem Pfarrer und Schulherm gelegentlich und „mit feiner 



1) Schulherr Hofmann war der Nachfolger des im Jahre 1740 zurück- 
getretenen Gritz (vgl. oben). 1744 wurde er Stiftskaplan in Schönen- 
werd und starb daselbst den 10. November 1749. 

^) Das gesamte Baareinkommen des Schulherm hätte somit zirka 260 
Gulden betragen. Stadtarchiv von Ölten T 5. 
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Manier" zu verstehen zu geben, wie die Obrigkeit ge- 
wärtige, „das sie ein ander das Vergangene in Vergess 
stellen, zu uf erbau wung und guetem Exempel aldasiger 
gemeindgenossen und gantzer Gegend in Liebe frid und 
Einigkeit, wie es geistlichen gezimet und anstehet in das 
künftige Leben und sich also gegen einander betragen 
werden, das wir keinen fernem anlass bekommen, ihnen 
nnser missvergnügen an tag zu legen." 

In diesem Entscheide der Obrigkeit hatte der Wunsch 
des Pfarrers Wirz bezüglich der Errichtung einer zweiten 
Schule keine Berücksichtigung gefunden, obwohl derselbe 
aus einem dringenden Bedürfnisse hervorgegangen war, 

Wohl hatte man schon zu Ende des Jahres 1752 
den Versuch gemacht, durch Errichtung einer Privatschule 
der vorhandenen Übervölkerung der öffentlichen Schule 
abzuhelfen. 

Allein gestüzt auf einen Gemeindebeschluss vom 
13. Jänner 1699,^) nach welchem die Kinder zum Schul- 
herrn und keinem andern geschickt werden sollten, trat 
Schultheiss Viktor Anton Glutz dieser Anstalt mit Nach- 
druck entgegen, wie aus dem Berichte erhellt, den er dar- 
über am 24. Hornung 1753 seinen Gn. Herren und Obern 
einsandte,^) 

„Es habe sich", sagt er in demselben, „seit etlichen 
Monaten eine neue eingeschlichene Kinderschuol härfür 
gethan, dadurch dem Ehrwürdigen Herrn Josef Brunner 
als bestellten Schulherrn ein grosser Schaden erwachse. 
Er habe den Vorgesetzten auseinandergesetzt, was Schaden 
diese Winkelschule nach sich ziehen könne und was für 
eine schlechte Kinderzucht erfolgen müsse; doch habe 
sein zusprechen nichts genützt und sobald der Schulherr 

1 Bürgerbuch von Ölten Fol. 122. 

« Oltner Akten im Staatsarchiv Bd. II. 
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ein Kind billigermassen strafe, schicken die unbesonnenen 
Eltern das Kind in die eingeschlichene Schule, während 
doch der Schulherr sich in allen Stücken als ein wür- 
diger Priester beweise." — Die Weisungen, die er des- 
wegen von der Regierung verlangte, Hessen nicht auf 
sich warten und damit war das Schicksal dieser zweiten 
Schule besiegelt^ von der fortab nirgends mehr die Rede ist. 

Erst im Jahre 1760 machte man einen neuen An- 
lauf, als Schulherr Urs Josef Schmid*) sich ausser Stand 
erklärte, die zahlreichen Kinder zu unterrichten, wenn 
ihm nicht ein Gehülfe beigegeben werde, den er, falls 
man ihm sein Salarium erhöhte, „in seinen eigenen 
Kosten" haben wollte. — Diese an der XX. Taggemeinde, 
den 13. Jänner 1760 gemachte Anregung fand Anklang 
und wurde zur Berichterstattung einem besondern Aus- 
schusse überwiesen.^) 

In dessen Sitzung vom 30. Jänner vereinigten sich 
die Ansichten dahin, dass es einem jeweiligen Schul- 
herm freigestellt sein sollte, einen Gehülfen nach seinem 
Gutfinden zu wählen, in der Meinung immerhin, dass er 
einen „allhiessigen Burger in erster Linie berücksichtige." 
Dafür aber sollte fortab entweder der Schulmeister selbst 
oder sein Gehülfe im Sommer und Winter, Vor- und 
Nachmittag in der Schule sein, die Kinder in Deutsch- 
und Latein-Schreiben und -Lesen und in der christlichen 
Lehre wohl unterweisen, ihnen besonders im Aufsetzen 
von Briefen an die Hand gehen und selbe „wenigstens 
die fünff species der Rechenkunst" lehren und so viel als 



1) Seit 1750 Priester (jedoch ohne Stelle) wurde er im Mai 1759 Schul- 
herr in Ölten, im März 1761 Stiftskaplan in Schönenwerd und 1766 
Organist daselbst; er starb den 2. März 1773 (vgl. P. Alexander 
Schmid Kirchensätze). 

2) Bürgerbuch von Ölten Fol. 279. 
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möglich in der Kirche und bei Prozessionen durch seinen 
Mitgehülfen über die Kinder gute Aufsicht halten lassen. 

Hiefür wurde eine Vermehruag des Einkommens 
um 100 fl. in Aussicht genommen und der ganze Plan 
den Gn^ Herren und Obern zur Genehmigung unterbreitet. ') 

Doch diese geruhten, die Erhöhung der Einkünfte 
auf 60 fl. herunterzusetzen und dafür dem Schulherm 
noch anderwärtige Leistungen kirchlicher Natur aufzu- 
bürden, 2) so dass das schöne Projekt an dem bösen Willen 
derjenigen scheiterte, die es zu fördern berufen waren. ^) 
Dieser Zustand blieb bis ins gegenwärtige Jahrhundert 
hinein. Ueber 100 Schulkinder beider Geschlechter sassen 
zusammengedrängt an langen Tischen*) in einer Schul- 
stube und wurden von einem Lehrer, der gleichzeitig 
Erühmesser und Organist war, in den Elementen des 
Wissens unterrichtet. 

Der letzte dieser Schulherm war Abbe Urs Josef 
Büttiker, der vom Jahre 1787 bis 1815 das Schulszepter 
schwang, nachdem er schon zur Zeit, als noch sein Vor- 
gänger, Felix Krug,^) die Schule führte, während 12 



1) Bürgerbuch von Ölten Fol. 279 flf. 

2) Der Schulherr musste „zur Komlichkeit eines jeweiligen Ambtmanns 
aJlwöchentlich am Freitag in der Kreuzkapelle eine Messe lesen, wofür 
der Kreuzkapellen fond an erwähnte 60 fl. 25 fl. beitragen sollte. Vgl. 
die bischöfl. Bestätigung vom Jahre 1762. Oltner Stadtarchiv T 7. 

3) Bürgerbuch von Ölten Fol. 280. Ildephons von Arx, Geschichte von 
Ölten Mspt. pag. 440. Das Einzige was damals geschah, war die 
Bestellung eines Gehülfen für die Beaufsichtigung der Jugend in der 
Kirche und bei den Kreuz- und Umgängen. Derselbe bezog ein fixes 
Einkommen von 8 .fl. und erhielt alle 6 Jahre einen neuen Bock. 
(Noch am 28. Mai 1798 Guttuch und Futter etc. für Bock und Kamisol.) 
Vgl. das sogen. Stadtbuch im Archiv ; Pfarrkirchen-, Elogi- und Spital- 
rechnungen; dieser sogenannte „Jugendaufsichter'^ erhielt sich bis 1817. 

4) Inventar über die Schule vom 30. März 1784. Stadtarchiv v. Ölten T 8. 
'») Felix Krug, Sohn des Statthalters Konrad Krug, wurde, während er 
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Jahren viele Kinder im Schreiben, Lesen und im Christen- 
tum unterwiesen hatte. ^) 

Schulherr Büttiker wird uns von Zeitgenossen*) als 
ein hageres Männchen mit scharfer, schmetternder Tenor- 
stimme geschildert, die ihm in seiner Eigenschaft als 
Kantor trefflich zu statten kam. In seinem Privatleben 
war er ein guter gemütlicher Mann,^) legte auch für 
seine Person keinen hohen Wert auf allzu gründliche 
geistige Bildung, sondern beschäftigte sich in seinen 
Mussestunden lieber mit der Zucht von Kanarienvögeln, 
für welche er mit vieler Kunstfertigkeit zierliche Vogel- 
bauer verfertigte. Im „Orgelschlagen" scheint er aller 
Virtuosität abhold gewesen zu sein und auch von 
seinen sonstigen musikalischen Leistungen wird uns ein 
nicht gerade anziehendes Bild entworfen.*) Mit um so 
grösserem Erfolge führte er das Schulszepter und seine 
Leistungen fanden noch Anerkennung, als sich bereits 
in seinem vorgerückten Alter Kränklichkeit und körper- 
liche Beschwerden geltend zu machen begannen.^) Wie 
es aber mit dem damaligen Stande des Schulwesens be- 
schaffen war, erfahren wir einmal aus dem Berichte, den 
der Schulherr Büttiker selbst in Beantwortung eines 
Pragenschemas unterm 20. Homung 1799 dem helve- 
tischen Unterrichtsministerium einreichte und den wir 
der Hauptsache nach wörtlich folgen lassen:^) 



sich noch im Seminar zn Pruntrut befand, den 13. Jänner 1773 zum 
Schnlherrn gewählt und behielt diese Stelle bis zu seinem Tode, 13. 
März 1787. 
i) Bericht über die Oltner Schule im Helvet. Archiv in Bern Nr. 1461 
Fol. 174. 

2) Im Oltner Wochenblatt Jahrgang 1853. 

3) Alois Christen: Dunkle Erinnerungen. 
'*) Oltner Wochenblatt a. a. 0. 

5) Ämterbesetzungen im Stadtarchiv: Protokoll von 1809. 
6^ Helvet. Archiv in Bern Nr. 1461 Fol. 174 ff. 
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Vom Unterricht. 

Was wird in der Schule gelehrt? 

A. schreiben und läsen, 

B. das Christenthum, 

C. die fünf species der Eechnung. 
Wann werden die Schulen gehalten? 

1. Im Sommer von ^/^O biss 11 Uhr Vormittags 
imd von 1 — 3 Uhr Nachmittags. 

2. Im Winter von 9 Uhr biss 1 1 Uhr Vormittags 
und von 1 — 3 Uhr Nachmittags. 

Was sind für bücher eingeführt? 

1. Das Namenbüchlein der Normalschulen der 
Stadt Solothurn. 

2. Ein Läsebüchlein enthaltend biblische ge- 
schichten des neuen und alten Testamenth, 
samt Sittenlehren in beyspielen. 

3. Das grosse Christenlehrbüchlein des bistums 
basel. 

4. Sahatzens Kern der Geographie. 
Von den Vorschriften. 

Dieselben werden in klein und grössern Nummern 
gegeben, davon an die Tafel geschrieben und 
ihre grundstriche dabey erklärt. 
Eintheilung der Schüler. 

Werden dieselben in 4 Classen Eingetheilt als 

1. jn best läsend und schreibend 

2. jn die etwas Minder läsende 

3. jn die Anfangs Läsende 

4. jn die Anfangs buchstabirende. 

Personalverhältnisse« 
Verhältnisse des schuUehrers. 

1. Erwählt durch eine heimliche mehrheit der 
stimmen von der bürgerschaft. 
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2. Mein Namen ist Joseph Büttiker, abbe, von 
Ölten gebürtig. 

3. Den folgenden Meizen, den 19*®" bin ich der 
Schule 13 Jahre lang vorgestanden. 

4. Vorhär 12 Jahre lang öfters bis 25 Kinder 
im schreiben, Läsen und im Christenthum in 
besonderem Hause unterwiesen. 

5. Neben dem Schuldienste sind meine pflicht- 
schuldigen Verrichtungen die Pfarrgottes- 
dieiiste an sonn- und Feyertägen verrichten 
zu helfen, wie auch an den meisten Werk- 
tagen denselben besorgen zu helfen. 

Die Zahl der Schulkinder ist jederzeit die 40tägige 
Fasten hindurch wegen dem Unterricht zur österlichen 
Beicht und Communion am stärksten und belaufen sich 
dato auf 108 Kinder, als 55 Mädchen und 53 Knaben, 
üebrigens aber ist ihr abwachs und Zuwachs also: 

1. jm winter von allerheiligen bis zur Weih- 
nächten ungefehr 80, von da bis zur Fasten- 
zeit 90 — 95; Von der Fasten biss Ostern 
110—120, auch schon 130. — 

2. jm Sommer von Ostern biss pfingsten 70, von 
pfingsten biss im Augsten 40 bis 45; vom 
Augsten biss wieder Allerheiligen 30—35. 

Oekonomische Verhältnisse. 
Schulfond ist keiner vorhanden, als das schulhaus, 
ein kleines Gärtlein und ein jucharten Ein ausgeräutetes 
Land. Meine Geldter Lassen mir meine CoUatoren 
geben als 

1. Aus einer Milden Stiftung St. Elogi 

2. Auss einer hl. kreuzkappellen, folglich aus 
einer Kirchenstiftung. 

Schulgelder sind eingeführt per Wochen 2 Kr. vom 
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Kind. Das Schulhaus betrefifend ist alt und etwelcher 
reparationen Nöthig, gehört der Burgerschaft und ist 
also zu Schuldienste bestimmt, wird auch durch meine 
CoUatoren Aus St. Elogistiftung unterhalten. 
Von den Einkünften des schuUehrers : 

1. sein haus, ein jucharten Land Neuling, folg- 
lich bis dahin ohne weitern Nutzen, ein kleines 
krautgartlein, 

2. 10 klaftc]' holz franco zum hause, welches 
ebenfalls aus St. Elogistiftung durch meine 
CoUatoren bezahlt wird, 

3. Aus nemlicher Stiftung wiederum durch die 
CoUatoren 130 fl. 

4. Aus obiger benannter hl. kreuzkappellen 50 fl. 
Dagegen aber muss ein jewilliger schul Lehrer 
alle Wochen eine hl. Messe in dieser kappellen 
Läsen, folglich fliesst ihm nur 25 fl. zu 
Schuldienste. 

5. Von jedem kind per Wochen 2 Kr., trägt jähr 
in jähr 100 fl. 

6. Jahrzeitgel ter : fürs Singen vom pfarrkirchen- 
verwalter bezalt 17 fl. 

7. Orgelgeldter aus St. Elogistiftung 6fl; also 
netto, was ein Schulmeister von Ölten wegen 
der schule zu beziehen hat 278 fl. 

Gruss und Bruderliebe. 

bürger Joseph ßüttiker, abb6 und 
Schullehrer in Ölten 
den 20. Febru. 1799. — 
In trefflicher Weise wird dieser Bericht illustrirt 
durch die Aufzeichnungen, welche ein Schüler des Schul- 
herm Büttiker, der um das Gemeinwesen von Ölten hoch- 
verdiente Ammann Ulrich Hunzinger, der ältere Bruder 
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des spätem Bundesrates Jos. Hunzinger, in dem soge- 
nannten Album der Lesegesellschaft hinterlassen hat.i) 

„In einer einzigen Schulstube," sagt er, „waren bei 
hundert Kinder, ja oft darüber zusammengedrängt. Jahre 
lang wurde ihnen die Kenntnis der Buchstaben, ihre Be- 
nennung, samt dem Buchstabiren eingeprägt und ein gros- 
ser Teil brachte es in fünf bis sechs Jahren nicht einmal 
zum fertigen Lesen. Aus Mangel an Baum dann verab- 
schiedet, waren sie somit von ihren ersten Leiden erlöst 
und bis sie unter das Joch ihres Handwerkmeisters ge- 
bracht wurden, ihrer ursprünglichen Freyheit überlassen. 

Als Schulbücher wurden benutzt: das Namen- und 
Lesebuch, welches biblische Geschichten enthielt und 
der Kern der Geographie, ebenfalls als Lesebuch 
dienend; einigen Schülern wurden zum Lateinlesen die 
Statuten der Marianischen Congregation, — in jenen 
Schweizerstädten, in welchen die Jesuiten Kollegien hiel- 
ten, jetzt noch bekannt, — in die Hände gegeben. Im 
Ee<*hnen wurde der Anfang mit der Numeration gemacht ; 
die vier Spezies folgten ohne Anwendung. — Vorschriften 
zum Schreiben enthielt eine in der Schule angebrachte 
Tafel, nebstdem verfasste der Lehrer für jedes Kind ein- 
zelne, welche je nach der mehr oder weniger geschickten 
Hand desselben besser oder schlechter ausfielen. Unter 
der schon bemerkten Tafel war noch eine andere ver- 
schlossen; sie enthielt die Eegeln der Rechtschreibung, 
jedoch nur die Anfangsbuchstaben jedes Wortes; sie 
wurde jährlich kaum ein- oder zweimal geöffnet, und weil 
wenig Hoffnung war, diese Hieroglyphen den Schülern ver- 
ständlich zu machen, bald wieder verschlossen. Der Re- 
ligionsunterricht ward nach dem alten Katechismus des 

^) Album zum Gebrauch der Lesegesellschaft Ölten 1828. Mspt. 78 Sei- 
ten pag. 23—27. 
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baslerischen Bisthums gegeben, ein Gegenstand, welcher^ 
da er der einzige war, womit das Gedächtniss geübt 
wurde, gewöhnlich zu ernstlichen Auftritten Anlass gab. 

Wer erinnert sich nicht noch, mit welcher Beklem- 
mung die verhängnissvolle Nachmittagsschule an jedem 
Samstag besucht wurde; die Prüfung jenes Hauptstückes 
welches am folgenden Tag in der Christenlehre vor dem 
Stühlchen des Pfarrers hergesagt werden musste, wurde 
vorgenommen, die Fehlbaren vorgerufen, ihre Hände ab- 
wechselnd mit einer ßuthe gepeitscht; hierauf hie und 
da dumpfes Stöhnen, dort lautes Geheul, dort verbissene 
Wuth, bey manchen sogar ausgestossene Drohungen. Es 
galt damals als ein Vorbeugungsmittel, die Hände vor 
der Exekution mit Seife einzureiben, um den Schmerz 
weniger empfindlich zu machen. 

Eine der feyerlichsten Strafen bestund darin, dem 
Delinquenten einen Knebel zwischen die Zähne zu stecken, 
zwey papierene Ohren, in Gestalt von Eselsohren auf die 
Mütze zu heften und ihn auf diese Weise aufgestutzt, 
unter die Hausthüre gegen die Gasse hin knien zu lassen. 
Ein dreyeckigtes Stück Holz (die eine Kante nach oben 
gekehrt), war beynahe immer mit Knienden besetzt. — 
Unachtsamkeit wurde mit einem Schlag, für die nähern 
mit flacher Hand, für die Entferntem mit dem Schul- 
szepter auf den Kopf bestraft. Man glaubte, ohne Schläge 
wäre kein Gehorsam möglich; sogar spassweise wurde 
geprügelt : ein wohlunterrichteter und geschätzter Lehrer 
war gewohnt, seine Schüler selbst auszuschicken, um ihm 
Haselstöcke zu verschaffen, und wenn sie zurückkehrten, 
wurde die Beschaffenheit derselben auf ihren Händen 
erprobt. 

Es wurden auch Preise ausgetheilt, die in Büchern 
bestunden. Zu unbestimmten Zeiten bereisten obrigkeit- 
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liehe Schulvisitatoren die Gemeinden und besuchten die 
Schulen. Ordentliche Prüfungen gab es nicht. Ob der 
Fleiss und der gute Fortgang überall eine ähnliche Auf- 
munterung wie in Ölten fand, weiss Referent nicht; nur 
dass bei einer einzigen Schulvisite, deren er sich erinnert, 
die Preise von sämtlicher Schuljugend aus der Berette 
des Schulherrn durch das Loos gewonnen wurden und er 
selbst das Glück hatte, N^^. 2 zu ziehen. Wer leer aus- 
ging, fand eine Art Entschädigung in einem Homstäbchen, 
die, wohl von alten Fächern herrührend, als Buchzeichen 
von den Herren ausgetheilt wurden. 

Ausser diesen höchst seltenen Besuchen gab es noch 
jene der altem Gerichtssässen, welche von den Gemeinde- 
versammlungen als Schulvisitatoren ernannt waren. Sie 
beschenkten die Schüler mit Eosenkränzen, Heiligen- 
bildern und anderm Augsburgerkram nach Art der Christen- 
lehrgaben am Palmsonntag. 

Eine höchst abgeschmackte und Fremden auffallende 
Sitte war das Anhängen von Spitznamen (Übernamen), 
welche leider bis heute (1828) sich noch wenig vermindert 
hat. Ob die Lehrer sich von der allgemeinen Gewohnheit 
haben hinreissen lassen, oder ob sie selbst die Tonangeber 
waren, ist nicht bekannt. Gewiss ist jedoch, dass diese 
eckelhafte Unart in den Schulen eher Nahrung als Wider- 
spruch fand und dass Lehrer selbst Freude fanden, ihren 
Witz in Erfindung von solchen Spitznamen aus beinahe 
allen Reichen der Natur spielen zu lassen, was dann die 
Jungen als ihre einzige Verstandesübung auffassten, be- 
arbeiteten und verarbeiteten, wodurch ganze Familien 
auf mehrere Geschlechter hin den Namen irgend eines 
gefiederten oder behaarten Thieres trugen" und weswegen 
sich denn auch die Gemeindeversammlung vom 13. Jänner 
1804 veranlasst fand, bei Anlass der Bestätigung des 



29 



Schulherm Büttiker, demselben zu verdeuten, dass er sich 
„mit Bestrafiing der Kinder, als mit tTbernamen geben be- 
scheiden und massigen solle." ^) 

Angesichts solcher Zustände begreifen und würdigen 
wir die edle Entrüstung, mit der Oltens Geschichtsschreiber, 
der wackere St. Gallermönch Ildephons von Arx von 
Ölten in seiner Geschichte der Stadt Ölten sich über 
dessen Schulwesen auslässt:^) 

„Es ist sehr traurig, dass ich über den Punkt der 
Lehranstalten, von denen ich so gerne vieles gesagt hätte, 
so wenig zu sagen finde. Man sollte glauben, dass in 
Ölten als in einem Städtlein eine bessere Lehranstalt als 
in einem Dorfe sollte angetroffen werden, eine Lehr- 
anstalt, bei der man zum wenigsten das Rechnen, die 
Rechtschreibung, das Verfertigen schriftL Aufsätze, die 
Erdbeschreibung, die Aniangsgründe der deutschen Recht- 
schreibung und der französischen Sprache erlernen könnte. 
Aber zu allem diesem ist da keine Gelegenheit, die Lehr- 
anstalten sind in Ölten elender als in vielen Bauern - 
dörfern. 

Die schädlichen Folgen dieser Sorglosigkeit hat 
Ölten schon zu seinem grössten Nachtheil empfunden. 
Denn weil die Bürger weder ihre Rechte kannten, noch 
selbe zu verteidigen wussten, verloren sie selbe, weil 
keiner aus ihnen im Stande war^ das Stadtschreiberamt 
zu versehen, fing man an, dazu Fremde zu bestellen ; weil 
die Spitalvögte unfähig waren, ihre Pflegschaft recht zu 
führen, verlor der Spital den Froburg und weil die 
Bürger nicht im Stande waren, eine Buchhaltung oder 
Correspondenz zu führen, war in Ölten so lange kein 
Gewerb noch Handlung. Der Mangel einer bessern Lehr- 

1) Ämterbesetzungen: Protokoll vom 13. Jänner 1804. 

2) Ildephons von Arx, Gescliichte der Stadt Ölten 1802 Mspt. pag. 435 ff. 
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anstalt schadet der Burgerschaft noch jetzt. Denn mancher 
Vater würde seinem Sohne eine bessere Erziehung geben 
lassen, und mit selber würde mancher Sohn sein Glück 
machen können, wenn sie dazu in Ölten Gelegenheit 
hätten. Dieses kann aber jetzt nicht geschehen, weil 
niemand zu Hause kann unterrichtet werden und den 
Unterricht in der Fremde zu nehmen zu kostspielig sein 
würde. Viele Eltern können freilich nicht auf diese 
Kosten sehen, aber wie betrübt ist es für sie, ihre jungen 
Kinder von sich zu entfernen und nur deswegen einen 
beträchtlichen Aufwand zu machen, damit ihre Kinder 
einen Brief schreiben oder eine Rechnung führen lernen. 
Die neue Ordnung der Dinge soll die Bürger in Ölten 
noch besonders das Bedürfnis besserer Lehranstalten 
fühlen machen. Denn entweder müssen sie ihre Söhne 
durch Unterricht zu Kantons- oder Bezirksstellen fähig 
machen lassen oder gewärtig sein, dass zu allen diesen 
Stellen nur Bewohner der Stadt Solothurn und der Dörfer 
genommen werden." 




II. 

er Mahnruf des Propheten verhallte, für den 
Augenblick wenigstens, vergeblich; es war die 
Stimme des Rufenden in der Wüste; — die 
Häupter der Stadt hatten andere Sorgen und der trost- 
lose Zustand, in welchem das Erziehungswesen lag, konnte 
für die nächste Zukunft nicht in Betracht kommen. 

Die Revolutionszeit war auch an Ölten nicht spurlos 
vorübergegangen, die Einwohnerschaft war in Parteien 
gespalten, die häufigen Truppendurchmärsche und Ein- 
quartierungen, Lieferungen und Requisitionsfuhren hatten 
das Vermögen der Gemeinde und der Privaten in hohem 
Grade mitgenommen*) und nötigten zur grössten Ein- 
schränkung. 

Mit der Mediationszeit begannen wieder geordnete 
Zustände zurückzukehren und auch die staatlichen Behörden 
fingen jetzt an, dem Schulwesen die gebührende Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. Der schon von der helvetischen Re- 
gierung aufgestellte Erziehungsrat unter der Leitung des 
tatkräftigen Joseph Lüthi und des hochverdienten und 
erfahrnen Philipp Ignaz Glutz erliess, aufgemuntert durch 
den bischöflich Konstanzischen Generalvikar von Wessen- 
berg^) die bekannte Schulordnung vom 9. November 1803, 
welche die Erziehung der Jugend als eine „hl. Pflicht" der 
Obrigkeit erkiärt und die Ortspfarrer einladet, die Schulen 



*) Stadtarchiv Oltcn Z 12: Bau der Pfarrkirche p. 6/7. 
>) Fiala: Jos. Lüthi in Hunzikers Geschichte. — 0. Hunziker Geschichte 
der Schweiz. Yolksschule II, p. 63 ff. 
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ihres Kirchsprengeis wenigstens einmal in der Woche 
zu besuchen, durch sorgfältige Prüfung in Erfahrung zu 
bringen, ob die Schulmeister und die Jugend ihren Ob- 
liegenheiten Genüge leisten, dem Erziehungskommissär 
alle Monate Bericht zu erstatten und säumige Eltern zur 
gebührenden Bestrafung dem Oberamtmann zu verzeigen. 

Daran schloss sich die Verordnung vom 16. Kör- 
nung 1804, welche die Besoldungen normirt, auf Ab- 
schaffung der Schulgelder und Gründung von Schulfonds 
dringt, durch Einschreiten gegen Fehlbare und Prämirung 
armer Eltern fleissiger Kinder regelmässigen Schulbesuch 
zu erzielen sucht und für tüchtige Lehrer Belohnungen 
aussetzt. ^) 

Auch in Ölten begann man nun endlich die Not- 
wendigkeit verbesserter Schulanstalten einzusehen, indem 
die Gemeindeversammlung den 13. Januar 1804 dem 
Stadtgericht den Auftrag erteilte, „ein Instidute für die 
Kinder so wohl im Christentum als Wüssenschaften Ein- 
zurichten."^) 

Leider fehlten zur Ausführung dieses Auftrages die 
nötigen Geldmittel um so mehr, als man dazumal son- 
stigen grossen Ausgaben entgegensah. Abgesehen nämlich 
davon, dass die damalige Pfarrkirche ihrer geringen Grösse 
wegen ihrem Zwecke nicht mehr genügte, war sie längst 
baufällig geworden und drohte den Einsturz, so dass ein 
Neubau zur dringenden Notwendigkeit wurde. ^) — In 
Berücksichtigung dieses ümstandes glaubten die Väter 
der Stadt den Gemeindebeschluss betr. Errichtung einer 



1) Hunziker a. a. 0. II. 63 ff. — Brosy, Beitrag zur Geschichte der Sol. 
Volksschule p. 11 und 12. 

2) Ämterbesetzungen d. d. 13/1 1804. 

3) Ildephons von Arx, Geschichte von Ölten p. 369 ff. — Alois 
Christen, Erinnerungen, p. 34. 
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neuen Lehranstalt am leichtesten dadurch auszuführen^ 
dass sie sich hiefür an die V. V. Kapuziner wandten. 

Diese entsprachen denn auch wirklich dem an sie 
gestellten Ansuchen und beauftragten ein Ordensmitglied, 
den P. Victor, mit dem Unterricht in der Latein. Sprache. 
Im Oktober 1804 wurde diese Schule eröffnet und gegen 
5 Jahre fortgesetzt, bis Krankheit und der darauf er- 
folgte Tod sie ihres Lehrers beraubte. Damit ging die 
Anstalt selbst ein und alle Versuche, selbe wieder her- 
zustellen, blieben fruchtlos. — Noch 1811 wurde zu 
diesem Zwecke bei der Anwesenheit des Provinzials zu 
Ehren desselben vom Stadtgerichte eine festliche Mahl- 
zeit veranstaltet und bei diesem Anlasse die Bitte um 
einen ueuen Professor wiederholt. Allein — berichtet 
uns ein Zeitgenoste — die Mahlzeit, welche die Ge- 
meinde 70 L. (105 frs.) kostete, wurde angenommen, — 
der Professor aber verweigert. — Und als man sich im 
Jahre 1812 an den Definitor P. Iso wandte, hatten auch 
diese Bemühungen den gleichen Erfolg.^) 

Und auch anderweitige Versuche, das Schulwesen 
in bessern Stand zu bringen, führten nicht zum ge- 
wünschten Ziele. 

Die Erinnerung an die Zeit, da Kaplan Büttiker noch 
für die Jugendbildung gewirkt und zahlreichen Knaben 
einen höhern Unterricht erteilt hatte, wai' indessen noch 
nicht verschwunden und es erfüllte die Bürgerschaft schon 
längst mit Unmut, dass sein Nachfolger, Kaplan Josef 
Meyer, der doch einst auch Schulherr gewesen (1761 bis 
1766) in träger Ruhe, fern von jeder geistigen An- 
strengimg, das nicht unbedeutende Einkommen seiner 



1) Notiz von U. Munzinger in den Akten betreffend die Schulen B. 17. 
Album pag. 28. Alois Christen, Erinnerungen, pag. 28. J. B. Schraid, 
Schulfestrede 1845; Oltner Wochenblatt 1854. 

3 
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Pfründe geiioss und sich der Heranbildung der Jugend 
in keinerlei Weise annahm.') 

Als nun derselbe im Mai 1 808 starb, gedachte man 
zunächst, die Kaplaneistelle zu Gunsten des Eirchen- 
baues einige Jahre unbenutzt zu lassen und hatte sich 
zu diesem Zwecke der Zustimmung des Generalvikars 
Didener in Rheinfelden bereits versichert. — Doch die 
Mehrheit der Bürgerschaft war anderer Meinung und 
verlangte mit 84 gegen 37 Stimmen sofortige Besetzung 
der vakanten Stelle. Nunmehr rückten die Gemeinde- 
vorgesetzten mit dem Vorschlage hervor, dem neuen 
Kaplan zugleich den Unterricht in der lateinischen und 
der französischen Sprache zu überbinden, wobei sie die 
Stelle mit dem bekannten P. Ildephons von Arx zu be- 
setzen gedachten.*) Sie fanden Anklang bei der Bürger- 
schaft, deren Ausschüsse den 8. Juni 1808 vor der Re- 
gierung mit dem Ansuchen erschienen, man möge den zu 
wählenden Kaplan verpflichten, Zöglinge zum gemein- 
nützigen Schulunterrichte anzunehmen und die Verwen- 
dung eines Teils des gegen 900 fl. betragenden Gehaltes 
zur Auffhung des Schulfonds gestatten. Sie begründeten 
ihr Gesuch damit, dass „durch eine solche Schulanstalt 
manches Subjekt, das sich für vieles tauglich mache, ver- 
vollkommnet werde, der geschwächte geistliche Stand 
wieder Zuwachs und der Bürgerstand biedere brauchbare 
Bürger gewinne. '^ Sie vergassen auch nicht, daran zu 
erinnern, dass der vor 28 Jahren verstorbene Kaplan 
Büttiker über 30 Geistliche und noch mehr biedere Welt- 
bürger durch seine Schulanstalten erzeugt habe, wogegen 
seither durch einen schläfrigen Kaplan das versäumt 

1) Ulrich Munzinger, Beiträge. Oltner Wochenblatt 1854. 

«) Staatsarchiv: Oltner Akten Bd. VIII. Fol. 330 d. d. 26./V. 1808. 
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worden sei, was der vorige zum allgemeinen Nutzen be- 
zweckte. *) 

Der Wunsch der Bürgerschaft, der von der Regie- 
rung zur Begutachtung an den Kirchenrat gewiesen wurde, ^) 
stiess in geistlichen Kreisen auf heftigen Widerstand. 
Der Hauptgegner war der damalige Pfarrer von Ölten, 
Philipp Btirgi, der in seinem vorgerückten Alter die 
Kaplaneistelle als ein ihm gebührendes Buheplätzchen 
betrachtete und sich darum um dieselbe zu bewerben 
gedachte. — 

f Er erliess daher einen Kanzelaufruf an die „ehr- 
samen Burger der Gemeinde Ölten und CoUatoren der 
ledig stehenden Kaplanei," worin er erklärt, der General- 
vikar in Rheinfelden habe versprochen, keinen Geistlichen, 
der sich zu mehr, als der Stiftangsbrief laute, (also etwa 
zur Schulführung) verpflichte, als Kaplan zu bestätigen, 
und in seiner Eigenschaft als Pfarrer die Bürger auf- 
fordert, sofort zur Wahl zu schreiten, um das KoUatur- 
recht nicht zu verlieren.') 

Er fand lebhafte Unterstützung an Philipp Jakob 
Glutz-Ruchti, Propst des Stiftes Schönenwerd, dem be- 
kanntlich die Kollatm* über die Pfarrei Ölten zustand. 
In einer Zuschrift an den Kirchenrat des Kantons Solo- 
thum vom 11. Juni 1808 erklärt dieser sein Befremden, 
^,das8 die Vorgesetzten von Ölten um die Bequemlichkeit 
•einiger ihrer Bürgerssöhne mehr als um den geistlichen 
Wohlstand der sämtlichen Pfarrgemeinde besorgt und 
bey der wirklichen Leibesgebreehlichkeit und besonders 



i) StaatsarchiT : OUner Akten, Band VIII Fol. 330 ff. d. d. 8./VI. 1808. 

«) Oltner Akten im Staatsarchiv Band VIII Fol. 344. 

«) Oltner Akten im Staatsarchiv. Band VIII Fol. 330 ff. — Falls die 

Pfründe innert Monatsfrist nicht besetzt wurde, übte der Bischof das 

KoUatnrrecht aus. Stifhingsbrief von 1450. 
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bey der Gehörhärtigkeit ihres dermaligen Pfarrers nicht 
so fast um einen gesunden nnd tauglichen Seelsorger, als 
um einen einseitigen lateinischen Pädagogen affizirt seien 
und dass sie sich einbilden, sich um Religion und Vater- 
land verdient zu machen, wenn sie dafür eine gemein- 
nützige geistliche Stiftung benutzen könnten. " Er schliesst 
mit dem Antrage, die Vorgesetzten von Ölten mit ihrem 
Gesuche abzuweisen und „das vorkommende Wahlge- 
schäft so leiten zu helfen, dass dermal mehr dem Be- 
dürfnisse des Pfarramtes, als der Ehrsucht einer über- 
flüssigen lateinischen Lehranstalt gesteuert werde." ^) 

Noch nachdrücklicher verwendete sich bei der gleichen 
Behörde für den Oltner Pfarrherrn dessen Bruder Leonz 
Bürgi, früherer Schulinspektor und damaliger Kapitels- 
sekretär und Pfarrer zu Trimbach (22./VI. 1808). Nach- 
dem er seinem Unwillen über den Undank der Gemeinde 
gegen seinen Bruder Ausdruck gegeben, der doch 35 
Jähre lang Pfarrer gewesen,^) verbreitet er sich über 
die in Ölten bestehenden Verhältnisse und kommt da auf 
den verdienten Ildephons von Arx in folgender Weise zu 
Sprechen: Vor einigen Jahren war ein gewisser Mönch 
von St. Gallen in Ölten, der allda alte gothische Schriften 
vertiert und copiert hat; zur Dankbarkeit soll ihm die 
Kaplaneistelle allda verheissen worden sein, aber nur vod 
einigen Vorstehern der Gemeinde, der mehrere Theil aber 
widersetzt sich und wird niemals zugeben, dass ein sol- 
' eher Unruhstifter (so wird er von Jedermann geschildert) ' 
in Ölten sich festsetzen soll," — i 



1) Oltner Akten im Staatsarchiv. Band VIII, Fol. 345. 

2) Unrichtig; Bürgi erhielt den 29./ VI. 1766 das Patrimonium (B. B. 
pag. 292), wnrde im Aug. 1766 Schulherr (B. B. 298), den 4./II1. 
1773 Kaplan zu Schönenwerd, 21./III. 1780 Administrator der Pfarrei 
OltvMi, 26./1. 1 784 Pfarrer in Ölten (P. Alexander, Kirchensätze). 
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Um so mehr verwendet er sich dagegen für seinen 
Bruder und schliesst mit der Bemerkung, dass derselbe, 
wenn er das Glück habe, Kaplan zu werden, jährlich 
für den Kirchenbau etwas beizusteuern erbötig sei." ^) 

Wenige Tage später kam die Angelegenheit im 
Kirchenrate zur Verhandlung.*) Derselbe fand, auf eine 
Nichtbesetzung der Kaplaneipfründe im Interesse des 
Kirchenbaues könne nicht eingetreten werden, da die 
Mehrheit der Gemeinde auf Besetzung dringe. Um so 
eher aber wäre dem Wunsche der Gemeinde zu entsprechen, 
„die Kaplanei zur Bildung der Jugend gemeinnützig zu 
machen, weil das Schulwesen in Ölten sich wirklich in 
schlechtem Zustande befinde und der einzige Schulherr 
zur gehörigen Bildung einer so zahlreichen Jugend von 
etwa 120 Kindern männlichen und weiblichen Geschlechts 
unmöglich erklecken könne." Man vereinigte sich daher 
auf folgenden Antrag: 

1) In Ölten sollen sich zwei Primarschulen befin- 
<ien, eine für die Knaben, die andere für die Töchter. 

2) Die Knaben unterrichtet der schon vorhandene 
Schullehrer, die Töchter eine Schuljungfer oder Schulfrau, 
die erst vorzufinden wäre. 

3) In diesen zwei Schulen sollen die Kinder unter- 
richtet werden im Lesen, Schreiben, Christentum und 
etwas Kechnen. 

4) Die Erklärung des Christentums soll wie bis- 
her den sämtlichen Kindern der Herr Schulherr erteilen. 
Deswegen sollen die Knaben und Töchter sich wöchent- 
lich einmal dazu an einem schicklichen Orte ver- 
sammeln. 

5) Der Herr Kaplan würde aus der Primarschule 

1) Oltner Akten im Staatsarchiv. Band VIII Fol. 347. 
^) Ebendaselbst Fol. 350 ff. 
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und nach Vollendung derselben jene Knaben tibemehmeny 
die einer bessern Bildung bedürfen, um selbe im Rech- 
nen weiter zu führen, auch in der Sprache, dem Brief- 
schreiben etc. nach einem zu verfertigenden Plane zu 
unterrichten. 

6) Die Schuljungfer soll auf 10 Jahre aus den Ein- 
künften der Kaplanei jährlich 150 fl. als Besoldung be- 
ziehen. Nach diesen 10 Jahren aber wird die Gemeinde 
für den fernem Unterhalt der Schuljungfer sorgen und 
die 150 fl. wieder zum Einkommen des H. Kaplan zu- 
rückfliessen. 

7) Sobald die 150 fl. an den Kaplan zurückgefallen^ 
wäre er gehalten^ seinen Lehrunterrichl auf eigene Kosten 
durch einen andern tauglichen Mann geben zu lassen^ 
sofern er selbst Krankheits- oder Altershalber denselben 
zu geben nicht mehr im Stande wäre. 

8) Der neu zu wählende Kaplan, der nun auch als 
Lehrer auftreten müsste, wäre nach den Gesetzen der 
Prüfung unterworfen. 

9) Das Lokal für die neuen Schulen, wie auch das^ 
nötige Brennholz muss von der Gemeinde angeschafft 
werden. 

10) Über den V. Punkt, der den Kaplan mit der 
Pflicht des Lehramts bele^, und über den VI. Punkt, 
der demselben auf 10 Jahre einen Teil seines Einkom- 
mens entzieht, wäre von der hohen Regierung beim Ordi- 
nariate um die nötige Einwilligung nachzusuchen." — 

Diese Anträge wurden in der Ratssitzung vom 28. 
Juni behandelt*) und in verschiedener Richtung abge- 
ändert, worauf unterm 1. Juli 1808 Schultheiss und Staats- 
rat zu Solothurn in der Angelegenheit an den General- 
vikar Didener in Rheinfelden gelangten.^) 

'-) Oltner Akten im Staatsarchiv. Band VIII Fol. 360. 
2) Ebendaselbst Fol. 352. 
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Nachdem sie denselben von dem Stand der Dinge 
und dem in Ölten wirkenden unseligen „Pretentionsgeiste*, 
der alles in Wallung bringe^ in Kenntnis gesetzt, teilen 
sie ihm Pfr. Bürgi's Kanzelaufruf mit, der noch in star- 
kem Ausdrücken gehalten gewesen sei, als es auf dem 
Papier stehe, weswegen sie ein solches Vorgehen, als nicht 
auf die Kanzel gehörend, zur Ahndung empfehlen. Man 
wisse, fahren sie fort, dass der Schulunterricht in Ölten 
sich in einem ausserordentlich zerrütteten Zustand befinde 
und dass die auffallendsten Proben davon bereits an dor- 
tiger Jugend bemerkt werden, weshalb sie folgendes Pro- 
jekt entworfen hätten: 

1) Von dem Gehalte des Kaplans sollen während 
der nächsten 8 Jahre je 450 fl. zum Schulunterrichte und 
zum Kirchenbau verwendet werden. 

2) Der neue Kaplan hat die Verpflichtung, die aus 
der Primarschule austretenden Jünglinge in der deutschen 
Sprache, im Rechnen, der Geographie und etwas in der 
Geschichte zu unterrichten, wofür ihm eine geziemende 
Entschädigung von jedem der bei ihm Studirenden zu- 
kommen soll. 

3) Es soll in Ölten eine eigene Lehrmeisterin oder 
auch ein eigener Lehrmeister für den Primarunterricht 
der weiblichen Jugend aufgestellt werden. 

4) Diese bezieht die bestimmten 8 Jahre lang je 
150 fl. aus dem Einkommen der Kaplanei, nachher von 
der Gemeinde. 

5) Diese 8 Jahre lang sollen 300 fl. aus dem Kap- 
laneieinkommen zu der neuen Kirche verwendet werden. 

6) Nach 8 Jahren zieht der Kaplan das ganze 
Einkommen. 

In seiner Antwort vom 9. Juli^) verspricht General- 

1) Oltner Akten im Staatsarchiv. Band VIII Fol. 358. 
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vikar Didener, den Pfarrer Bürgi wegen erwähntem Kan- 
zelaufruf zur Rede zu stellen und zu tadeln. Hinsichtlich 
der in Ölten schwebenden Wahlangelegenheit empfiehlt 
er sofortige Besetzung der Stelle, erinnert aber daran, 
dass 1) die Fundation der Kaplanei kein auswärtiges 
und Nebeninteresse beabsichtige und dass 2) die kano- 
nischen Satzungen verlangen, dass die erledigten Benefi^ien 
ohne alle Verminderung der Einkünfte und auch ohne 
neue auswärtige Lasten sollen vergeben werden. „Anders 
handeln," meint er, „möchte zudem ebensoviel seyn, als 
den Weg zu weitern frommen Stiftungen versperren." 

Zwar hegt er die Hoffnung, dass der neue Kaplan 
zum Kirchenbau beitragen und sich auch zum Jugend- 
unterrichte verstehen werde, glaubt jedoch verdeuten zu 
müssen, „dass nicht sowohl der Abgang des Unterrichts 
in den bloss bildenden Wissenschaften, als das Lesen 
der unter diesem Verwände oft einschleichenden schäd- 
lichen Bücher das heutige grosse Verderbnis unter der 
Jugend zum grossen Teile verursache." — 

Die Antwort auf diese Auslassungen, die schon 
unterm 14. Juli erfolgte,^) betont, dass die Vereinigung 
der Kaplanei- und Lehrstelle den Intentionen der Stifterin 
nicht widerspreche und erinnert daran, dass Geistliche 
ohne genügende Beschäftigung oft ausarten, was sie, d. h. 
Schultheiss imd Rat als gute Regenten möglichst ver- 
hüten und auch durch bessere Erziehungsanstalten mit 
dem wirklichen Zeitalter gleichen Schritt halten und das 
<xlück und den Wohlstand des Vaterlandes möglichst 
befördern müssten. — Gegen schlechte Bücher würden 
sie selbst einschreiten und beharrten auf dem im Sfjhreiben 
vom 1. Juli erwähnten Projekte: „das wären sie dem 
Vaterlande und wären es nicht minder ihrer eigenen 
Pflicht schuldig." 

*) Oltner Akten im Staatsarchiv. Band VIII Fol. 360. 
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Inzwischen aber wurde die Bürgerschaft nachdruck- 
sam bearbeitet ; Familien- und andere Interessen kamen 
zur Geltung und schliesslich erklärte sich die Gemeinde 
zufrieden, wenn der Kaplan zur Errichtung einer Mäd- 
chenschule während 8 Jahren jährlich 150 fl. beisteuere 
tind nach Verfluss dieser Jahre die Bürgerssöhne in den 
Anfangsgründen der lateinischen Sprache und andern dem 
bürgerlichen Stande nützlichen Elementarwissenschaften 
wenn möglich selbst unterrichte oder wenigstens zu diesem 
Unterrichte jährlich bis auf 90 fl. bezahle. 

Unterm 31. Oktober konnte Generalvikar Didener 
der Solothurner Regierung von dieser Erklärung Kennt- 
nis geben, ^) worauf diese für den Fall, dass der 
Kaplan nicht selbst Unterricht erteilen könnte, einen 
hohem Beitrag an die Kosten eines solchen verlangte und 
auch den Wunsch aussprach, die Wahl zwar sogleich 
vorzunehmen, die Stelle aber im Interesse des Kirchen- 
baues erst auf 24. Mai 1809 antreten zu lassen. General- 
vikar Didener verhielt sich gegen beide Begehren ab- 
lehnend, *) worauf endlich den 6. Februar 1809 zur Wahl 
geschritten wurde. 

Der verdienstvolle und in weitern Kreisen hoch- 
geschätzte Pater Ildephons, der Geschichtsschreiber seiner 
Vaterstadt und gewandte Verteidiger ihrer Rechte,^) 



1) Oltner Akten im Staatsarchiv. Band VIII Fol. 363. 

«) Oltner Akten im Staatsarchiv. Band VIII Fol. 365. 

*) Ildephons von Arx hatte von 1763 an durch Verbreitung einer neurn 
Normalmethode für die Jugendbildung gewirkt, die Landschullehrer 
im fnrstäbtlichen Gebiete in derselben unterrichtet und in der Schule 
nnd auf der Kanzel trotz aller Angriffe der Bosheit und Dummheit 
dafür gearbeitet. — Auf gleichem Gebiete war er auch später tätig, 
seit 1813 als Begens des St. Gall. Friesterseminars und seit 1817 
als Mitglied der katholischen Erziehungsratskommission. 
Vgl. Gerold Meyer von Knonau : P. Ildephons von Arx, 1874, pag. 3, 
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hervorragend nicht minder durch pädagogische Erfahrung 
und Leistungen, und der bisherige Pfarrherr Philipp Bürgi 
standen sich als Kandidaten gegenüber. — Noch hatte 
man ein letztes Mittel versucht, indem zirka 60 Bürger 
ihrem Pfarrherrn das ehrenwerte Anerbieten machten, 
ihm auf ihre Kosten einen Vikar zu halten. — Aber 
auch dieser Versuch schlug fehl ; — Pfarrer Bürgi zog 
vor, sich ganz zur Ruhe zu begeben und beharrte auf 
seiner Bewerbung.^) 

Die Aussichten waren schlimm; der grössere Teil 
der Bürgerschaft stand auf einer niedrigen Stufe der 
G-eistes- und Verstandesbildung,*) in den Behörden sassen 
vielfach entschiedene Anhänger des alten Regiments, Geg- 
ner jeder Neuerung und Verbesserung, ohne Sinn und 
Verständnis für die Forderungen der neuen Zeit;^) manche 
mochten auch dem alternden Seelsorger den gewünschten 
Ruheplatz gönnen, manche auch die erledigte Pfründe 
statt mit einem gemässigten Manne, mit einem Eiferer 
gegen die erwachenden freiem Ansichten der damaligen 
Zeit besetzt wünschen.*) 

So mussten denn jene unterliegen, welche das Wohl 
ihrer Vaterstadt und deren ganze Zukunft einzig ins 
Auge fassten, und von P. Ildephons einen tiefgehenden 
und segensreichen Einfluss auf die Jugendbildung erwar- 
teten. Pfarrer Bürgi wurde gewählt und damit waren 
schöne Hoffnungen wieder für lange Zeit vernichtet. 



4, 18, 19. — Hunziker, Geschichte der Schweiz. Volksschule II 361 ; 
Ein Wort des Andenkens an Ildephons von Arx, St. Gallen 1834^ 
pag. 7/8. 

1) J. B. Schmid: Schulfestrede v. 1845, Oltner Wochenhlatt 1854 Nr. lU 

2) Alois Christen: Dunkle Erinnerungen, pag. 30. 

3) Ebendaselbst pag. 27. 

*) Ulrich Munzinger's Beiträge Alb. pag. 30. 
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Aber auch nach der Wahl hörte der Kampf noch 
nicht auf. Denn kaum hatte Bürgi seine Stelle ange- 
treten, als er sich, gestützt darauf, dass sein Einkommen 
sich nicht, wie man Herrn Didener vorgegeben, auf 
fl. 900, sondern nur auf fl. 547 belaufe, bereits an 
den nach Dideners Tod zum Generalvikar ernannten 
Pfarrer Tschan in Domach wandte und diesen bat, ihn 
der Verpflichtung, während 8 Jahren einen jährlichen 
Beitrag von 150 fl. zur Errichtung einer Mädchenschule 
zu zahlen, zu entheben. ') Der neue Provikar scheint sich 
mit Erledigung der Angelegenheit nicht beeilt zu haben 
und so fand es denn Kaplan Bürgi für gut, die Entrichtung 
seiner Schuld kurzweg zu verweigern und zur Zahlung 
aufgefordert, zu erklären, der Gemeinde nichts schuldig 
zu sein. — Das Stadtgericht erhob daher schliesslich 
Klage beim Provikar,*) bat denselben mit Hinweis auf 
die Misstimmung der Bevölkerung gegen den Kaplan 
und den Nachteil für dessen Ehre um sein Einschreiten 
und drohte für den Fall fortgesetzter Weigerung mit 
dem Betreten des Rechtsweges. Auch das half nichts 
und so musste sich denn schliesslich die Obrigkeit ins 
Mittel legen. ^) 

Der Vorschlag des Erziehungsrates, die jährliche 
Leistung des Kaplans von fl. 150 auf fl. 100 herabzu- 
setzen, wurde den 13. Jänner 1813 von der Gemeinde- 
versammlung genehmigt, aber auf die Person des Herrn 
Bürgi beschränkt. Dagegen beschloss man in wider- 
rechtlicher Weise diese 100 fl. ihrem Zwecke zu ent- 
ziehen und für Abzahlung der Kirchenbauschuld zu ver- 
wenden, ein Beschluss, gegen den die Minderheit sich zu 



1) Schreiben v. 18./V. 1810. Oltner Akten im Staatsarchiv B. VIII Fol. 367. 

«) Oltner Akten im Staatsarchiv Bd. VIII. Fol. 374. 

3) Oltner Akten im Staatsarchiv Bd. VIII Fol. 378 und 383. 



1 
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Protokoll verwahrte, der auch die Grenehmigung der Re- 
gierung nicht erhielt und darum nie ausgeführt wurde. ^) 
Inmitten dieses unerquicklichen Haders war es aher 
doch in Ölten mit dem Schulwesen einen Schritt vor- 
wärts gegangen. Es war dies zwar nicht der Erkennt- 
nis und Fürsorge der wohl weisen Ortsbehörde zu ver- 
danken, die sich gegen jeden weitem Unterricht, der 
nicht die Vorbereitung zum geistlichen Stande zum Zwecke 
hatte, eher feindlich verhielt, sondern dem gemein- 
nützigen Sinne, der Ausd«auer und dem seltenen Geschicke 
eines einfachen Bürgers, namens Urs von Arx, der bis 
auf unsere Tage noch als der Schulmeister von Arx bei 
vielen in dankbarer Erinnerung steht. 2) Derselbe, ein 
jüngerer Bruder des uns bekannten P. Ildephons, war in 
seiner Jugend wie dieser für das Kloster bestimmt und 
bereits bei den Trappisten eingetreten. Doch zum reichen 
Segen für seine Mitbürger hatte er sich eines Bessern 
besonnen, war aus dem Noviziat ausgetreten und hatte 
seither als Schreiber auf der Amtschreiberei Baisthal sein 
spärliches Auskommen gefunden. — Aus eigenem An- 
triebe, ohne Unterstützung der Gemeinde, auf eigene 
Ilechnung und Gefahr eröffnete dieser bescheidene, mit 
guten Kenntnissen und einem redlichen ausdauernden 
Willen ausgerüstete Mann im Jahre 1809 eine Schule 
für die aus der Primarschule austretenden Knaben und 
Mädchen.^) Die Schüler, die ein monatliches Schulgeld von 



1) ÄmterbesetzuDgen d. d. 13. Jan. 1813 im Stadtarchiv Ölten. Ulr. 
Hunzinger Beiträge im Album pag. 32. J. B. Schmid : Schulfestrede 
von 1846. Oltner Wochenblatt 1854 Nr. 11. 

^) Alois Christen: Dunkle Erinnerungen pag. 42. ülr. Hunzinger Bei- 
träge im Album pag. 31. J. B. Schmid: Schulfestrede 1845. Oltner 
Wochenblatt 1854 Nr. 11. 

^) Der Besuch der Primarschule war nach der regierungsrätlichen Ver- 
ordnung vom 8. Januar 1807 für alle Kinder vom 8. bis zum 1 3. 
Altersjahr obligatorisch. 
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1 Fr, 50 Rp. alter Währung zu erlegen hatten, bewiesen 
bald durch ihre stets zunehmende Zahl das Bedürfnis 
und die Zeitgemässheit des Unternehmens. 

„Der für seinen neuen Beruf begeisterte Mann," — 
sagt einer der frühesten Schüler desselben — „war aber 
auch ein Schulmeister im wahren Sinne des Wortes. — 
Die Lehrgegenstände waren nicht zahlreich, aber der 
Unterricht gründlich; — kein Schüler, wenn auch noch 
so unbegabt, wurde zurückgelassen; Schreiben, Lesen 
und Rechnen in den 4 Spezies und der regula de tri^ 
Rechtschreibung, Geographie und G-eschichte waren un- 
gefähr die Lehrfächer; dabei wurde strenge auf Fleiss, 
Zucht und Ordnung gehalten. In 2 oder 3jährigem Un- 
terrichte ward der Knabe nicht nur mit den nötigen 
Kenntnissen für jeden gewerblichen Beruf, sondern, was 
fast noch mehr wert ist, mit dfer nachhaltigen Ange- 
wöhnung zur Arbeit, zur Regel, zur Ordnung im Leben 
ausgerüstet. — Alle seine vielen Schüler gaben ihrem 
verehrten Lehrer dieses Zeugnis und erinnerten sich seiner 
stets mit aufrichtiger Dankbarkeit."^) 

Auf Antrag der vom Schulkommissar, Dekan Rudolf 
in Kappel und dem Oberamtmanne im Jahre 1811 be- 
rufenen und unter der Leitung des letztern stehenden 
Schulkommission 2) wurde am 5. Dezember 1811 Herr 
Urs von Arx vom Stadtgerichte als Gemeindelehrer be- 



1) Alois Christen: Dunkle Erinnerungen, pag. 43. 

2) Die Schulkommission, zu deren Sitzungen die HH. Pfarrer und Schul- 
. herr von Ölten vergeblich geladen wurden, war nicht nach dem G-e- 

schmacke dieser letztern. Sie setzte die Einführung von Schmids bibl. 
Greschichte statt des veralteten Kerns der Oeographie fast mit Gewalt 
durch. Die Geistlichkeit aber blickte scheu auf den Eingriff der Laien 
in das Gebiet der Schule, das sie ihrer einzigen Leitung unterworfen 
glaubte, cf. Ulr. Hunzinger, Beiträge im Album p. 30/31. cf. Akten 
betr. Oltens Schulwesen Fol. 21. 
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zeichnet und am 13. Jaouar 1812 dieser Beschluss von 
der Gemeindeversammlung genehmigt \md dem neuen 
Lehrer zum Schulhalten die ehemalige Amtsstube ein- 
geräumt. ^) Ein Gehalt dagegen wurde dem Lehrer der 
zweiten oder wie man sie auch nannte, der Real- oder Sekun- 
därschule, nicht ausgeworfen und derselbe blieb somit auf 
die Schulgelder seiner Zöglinge angewiesen. — Im 
gleichen Jahre gelang es auch, die Mädchenschule, von 
der in den letzten Jahren so viel gesprochen worden, 
in's Leben zu rufen. Auf Antrieb und grossen Teils 
auf Kosten des eifrigen Oberamtmanns J. B. Frey wurde 
die in einem Pestalozzischen Institute gebildete Agnes 
Gyr von Einsiedeln als Lehrerin berufen und die von 
ihr geleitete Schule nahm einen höchst erfreulichen Fort- 
gang. Man bedauerte es daher sehr, als sich die Lehrerin 
nach Solothum (mit dem spätem Hm. Staatsschreiber 
Amiet) verheiratete und so die vielversprechende junge 
Anstalt in Ermanglung einer geeigneten Persönlichkeit 
wieder eingehen musste.*) 

So blieben Oltens Schulzustände während der Jahre 

1813 und 1814, die nicht dazu angetan waren, irgend 
welche fortschrittliche Gestaltung zu begünstigen.') — 
Im Kanton Solothum war in der Nacht vom 8/9. Januar 

1814 die alte aristokratische Regiemng wieder zur Herr- 
schaft gelangt und die Beaktion hatte gesiegt. Ölten 
hatte damnter wohl am meisten zu leiden; die Männer, 



1) Ämterbesetzungen d. d. 13/1. 1813. (Die Amtsstube befand sich im 
jetzigen Hanse des Hrn. Qotthard Flnry.) Ulrich Hunzinger, Erin- 
nerungen aus den Jahren 1798 — 1814. 

*) Ulrich Hunzinger, Erinnerungen. — Th. Hunzinger, Schulfestrede. — 
0. Wochenblatt 1854 Nro. 14. 

*) Gerade Ölten hatte vom Dezember 1813 bis in's ff. Jahr hinein schwer 
unter dem Durchmarsche der Verbündeten zu leiden. 
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die bisher für dessen Entwicklung und Hebung gear- 
beitet und gekämpft, die Frey, die Hunzinger und Trog, 
wurden ihrer Stellen entsetzt, geächtet, eingekerkert und 
mit schweren Geldbussen belegt; auf der Bürgerschaft 
lastete ein unerhörter Druck und wie in Kriegszeiten, 
waren Okkupationstruppen in die Stadt gelegt worden, 
die jede freiheitliche Eegung schon im Entstehen 
dämpften.*) — Damals begannen alle jene wieder auf- 
zuatmen, welche mit zähem Festhalten am Alten und Her- 
gebrachten alles das mit Misstrauen und Hass betrachteten, 
was man zur Zeit der Helvetik und Mediation angestrebt 
hatte. Doch sie jubelten zu früh; — die Reaktion, der 
die Patrizier in der Hauptstadt und im Kantone zum 
Siege verhelfen, sie versuchte ihre Kräfte vergeblich an 
der Mehrheit der Oltner Bürgerschaft; die grossen Ideen 
der Revolution hatten hier einen fruchtbaren Boden ge- 
funden, die Ereignisse der letzten 16 Jahre hatten ein 
neues Geschlecht gezeitigt und auch manchen altern Mann 
zu anderer Sinnesart gebracht; Kerkerhaft, Verbannung 
und schwere Bussenlast hatten die Führer des Volkes 
nicht entmutigt in ihrem Bestreben, für dessen Wohl 
zu arbeiten, die Entwicklung der Vaterstadt zu fördern 
nnd deren Selbständigkeit zu erkämpfen. Das beste 
Mittel erblickten sie in der Hebung des Schulwesens; 
von den trostlosen Zuständen der Gegenwart lenkten sie 
ihren Blick auf die Zukunft und setzten ihre Hoffnung 
auf das heranwachsende Geschlecht; — diesem eine gute 
nnd nachhaltige Bildung zu verschaffen und es für ein 
freies Vaterland zu erziehen, das war jetzt ihr Ziel und 
ihr Bestreben. 



i) yon Arx, Die Restauration im Kt. Solothurn. 



III. 

it dem Jahre 1815 beginnt die Glanzperiode von 
Oltens Schulwesen. Wozu einst P. Ildephons 
seine Mitbürger mit so eindringlichen Worten 
ermahnt, womach seit einem Jahrzehnt alle einsichtigen 
Bürger getrachtet hatten, das sollte in diesem Jahre end- 
lich zur Wahrheit, zur Tatsache werden, Oltens Schul- 
wesen eine ausreichende, den Zeitverhältnissen gemässe 
Gestaltung und Entwicklung erhalten, eine bestimmte 
Organisation an die Stelle bisheriger Willkür und Zer- 
fahrenheit treten. — 

Den äussern Anlass dazu bot der am 8. Februar 
1815 erfolgte Tod des Kaplans Philipp Bürgi, der alle 
die alten Gedanken und Pläne wieder erweckte, die im 
Jahre 1809 so schmählich vereitelt worden waren. — 

Diesmal gedachte man die Angelegenheit mit regem 
Eifer zu betreiben und deutete darum bereits in dem 
Schreiben, durch welches das Stadtgericht den 9. Februar 
die Regierung vom Ableben des Kaplans in Kenntnis 
setzte, die Absicht an, dem Nachfolger weitere Pflichten 
aufzuerlegen, wofür man sich den „gütigen Schutz imd 
die väterliche Genehmigung der Obrigkeit" zum Voraus 
geziemend erbat.') 

Am 12. Februar wurde unter zahlreicher Beteiligung 
der Bürgerschaft Gemeindeversarümlung abgehalten*) und 
Iben der Beschluss gefasst, die vakante Stelle 



>) KoüKept des Si^hreibcus im Maiinalc des SchulmU von Ollen Nro 
-■) ibid. Nro. 15. 
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nach Vorschrift des Stiftungsbriefes innert Monatsfrist 
wieder zu besetzen, aber mit der Verpflichtung, 

„1) dass der zu erwählende Kaplan sich verbind- 
lich mache, hauptsächlich die lateinische Schule zu doziren. " 

„2) dass, falls der Hr, Kaplan zur lateinischen 
Schule unfähig werden sollte, ein solcher von seinen 
Einkünften jährlich 200 fl. oder 300 L. haar erlegen 
sollte, vermittelst dieser Quelle genannte Schule fortge- 
setzt würde." ^) 

Dieser Beschluss wurde sofort der Regierung mit- 
geteilt und damit die Bitte verbunden, dessen Genehmigung 
vom Bischöfe zu erwirken. In gleicher Weise gelangte 
die Gemeindebehörde auch an den bischöflichen General- 
vikar in Dornach, dem eine besondere Deputation von 3 
Bürgern das „kindliche Ansuchen und die dringende 
Bitte der Gemeinde vortrug und dessen gütige Verwen- 
dung und gnädige Unterstützung nachsuchte."^) 

Das Gesuch fand gute Aufnahme; in teilweiser Ab- 
änderung der Schlussnahme vom Jahre 1809 verfügte 
der Generalvikar in seinem Erlasse vom 25. Februar, dass 
der neue Kaplan gleich mit Antritt seiner Stelle „den 
Unterricht in den Grundsätzen der lateinischen Sprache 
und anderer auch dem bürgerlichen Stande angemessenen 
Wissenschaften persönlich zu erteilen oder aber für seine 
Stellvertretung, die nur mit Bewilligung des bischöflichen 
Ordinariats eintreten dürfte, jährlich 200 fl. zu zahlen 
hätte." — Daran knüpften sich noch folgende Bestim- 
mungen : 

1) „Es soll auf dieses Benefizium gemäss der Stiftung 
jederzeit ein zur Seelsorge fähiger Priester ernannt werden. 

2) Die gemäss der Stiftung dem jeweiligen Kaplan 

1) Manuale des Schnlrats von Ölten. Nr. 15. 

2) Oltner Akten im Staatsarchiv. Band VIII Fol. 386, d. d. 15./II. 1815. 

4 
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obliegende Aushilfe in der pfarrlichen Seelsorge soll dem 
Schulunterrichte bei jedem Konflikte dieser beiden Pflich- 
ten vorgezogen werden. (!) 

3) Der in der Institution des sei. Hrn. Büi^i vom 
8. Februar 1809 enthaltene Vorbehalt der bischöflichen 
Gewalt über die Aufhebung und Verringerung aller neuen 
Lasten dieses Benefiziums soll ferner verwahrt bleiben. 

4) Gegenwärtige Verordnung soll den HH. Kompe- 
tenten vor der Ernennung eines neuen Herrn Kaplans 
bekannt gemacht und die obgenannten Pflichten in die 
kanonische Institution des neuerwählten H. Kaplans ein- 
getragen werden."*) 

Nachdem so der Vertreter des Bischofs Oltens Bitte 
,, gnädigst erhört und die Gemeindebedürfnisse beherzigt 
hatte," bedurfte es nur noch der Genehmigung der Ee- 
gierung, um welche das Stadtgericht unterm 1. März ein- 
kam, ^) und die auch ohne weiteres erteilt wurde. 

Zur Einleitung der Wahl wurde nunmehr am 5. 
März von der Gemeindeversammlung eine besondere 
Kommission niedergesetzt, die sich zimächst vom General- 
vikar die Erlaubnis erwirkte, die Wahl noch hinaus- 
schieben zu dürfen, um sich indessen nach tätigen und 
talentvollen Kandidaten umsehen zu können. 

Wenig hätte gefehlt, so würde auch diesmal wieder 
die leidige Personenfrage das schöne Projekt vereitelt 
haben. 

Denn wie 7 Jahre zuvor Pfarrer Bürgi durch Ueber- 
nahme der Kaplanei einen Ruheposten für seine alten 
Tage zu erlangen hoffte, so war diesmal Schulherr 
Büttiker, der bereits sein 66. Altersjahr angetreten, ge- 



1) Oltner Akten im Staatsarchiv. Band VIII Fol. 388. 
«) Ebendaselbst Fol. 384. 
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sonnen, ein gleiches zu tun und sich um die erledigte 
Stelle zu bewerben. 

Den Bemühungen des Stadtgerichts, dem der General- 
vikar mit seinem Einflüsse zur Seite stand, gelang es, 
Herrn Büttiker von seinem Vorhaben abzubringen, worauf 
die Kommission als Kaplan den Professor Walther in 
Solothurn in Vorschlag brachte, der sich bereit erklärte, 
sich neben seinen geistl. Verrichtungen dem Lehramte 
mit Liebe und Fleiss zu widmen und die Jugend in der 
lateinischen und französischen Sprache und andern die 
Bildung befördernden Wissenschaften zu unterrichten.*) 
Die Wahl fand am 14. März statt; nachdem zunächst 
die Pflichten des neuen Kaplans, der sich hinsichtlich 
der verschiedenen Klassen und Lehrgegenstände dem 
Willen des Schulkommissars und eines zu erwählenden 
Schulrats unterziehen sollte, verlesen waren, ging Prof. 
Walther mit 105 gegen 7 Stimmen als Sieger aus der 
Wahlurne hervor.^) 

Voll Freude zeigte noch am nämlichen Tage das 
Stadtgericht die „treffliche" Wahl dem bischöfl. General- 
vikar an; — doch man hatte sich zu früh gefreut; Prof. 
Walther Hess sich bewegen, in seiner Stelle am Solo- 
:hurnischen Kollegium zu verbleiben und schlug die auf 
hn gefallene Wahl aus. 

Als Bewerber erschienen nunmehr die HH. Spital- 
)farrer Christof Tschan in Solothurn und Beat Schär von 
ilümliswil, Vikar in Basel, von denen am 25. April der 
^rstere mit 105 von 123 Stimmen zum Kaplan gewählt 
<nirde, und die sogenannte III. Schule sofort eröffnete. 
Venige Monate später, den 17. September, trat Schulherr 



) Schriften über unser Schulwesen Oltner Archiv Fol. 11 u. 12. Ueber 
den Prof. Walther vgl. Schmid Kirchensätze, n. Fiala, Geschichtliches 
über die Schulen von Solothurn. V pag. 24. 
Ämterbesetzungen, Prot. v. 14/III 1815. 
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Büttiker, da Kränklichkeit und Schwäche ihm die Be- 
sorgung des Schuldienstes unmöglich machten, von seine! 
Stelle mit der Bitte zurück, dass ihm, weil sein Ver 
mögen zu seinem Unterhalte nicht ausreiche, eine jähr- 
liche Gratifikation zugesichert werde. — 

Mit Rücksicht auf den gegen 30 Jahre lang ver 
sehenen verdriesslichen Schuldienst und die tätige Aus 
hilfe im Gottesdienst, sowie auf die den Kranken erwiesene 
Hülfe und den ihnen gespendeten Seelentrost wurde mi 
Einmut beschlossen, dem abtretenden Lehrer jährlicl 
50 fl. in baar zu entrichten, ihn im Besitze eines voi 
ihm in guten Stand gesetzten Stückes Land im Klein 
holz (l Juchart) zu belassen und ihm für seine Dienst( 
den verbindlichsten Dank abzustatten.^) 

Die erledigte Stelle wurde den 8. Oktober durd 
Abbe Franz Meyer von Ölten besetzt und dessen Ein 
kommen dadurch erhöht, dass fortan die Kinder dei 
Hintersassen ein wöchentliches Schulgeld von 4 staÜ 
wie bisher von 2 Kreuzern zu bezahlen hatten. — 

In der gleichen Gemeindeversammlung beschloss mai 
eine wichtige und für die selbständige Entwicklung dei 
Schulwesens bedeutungsvolle Neuerung, indem man, wie 
dies schon früher geplant war, einen Schulrat von T 
Mitgliedern bestellte und demselben die Verpflichtung 
auferlegte, „die-nun aufgestellten drey Schulen, nämlichen 
die Primarschule bey Herrn abb6 Meyer, — die Sekundar- 
Schule bey Herrn Urs von Arx und die Latein- un 
französische Schule bey Herrn Kaplan Tschan in ihre 
Lehrgegenständen zu befördern, die Schulkinder von Zeit 
zu Zeit zu prüfen und sowie die Kinder als fähig erkannt 
sind, sie aus einer Schule in die andere zu verweisen."^) 

1) Ämterbesetzungen, Prot, vom 17./IX. 1815. 

2) Ämterbesetzungen, Prot. v. 8./X. 1815. Scbnlratsprotokoll I. pag. 3. 



53 



Dieser Schulrat, dessen hervorragendste Mitglieder 
j um Ölten hochverdienten Ulrich Hunzinger, Johann 
ptist Frey, Sohn und Johann Georg Trog waren, ent- 
ßkelte mit Zuzug des Pfarrers Vogelsang und Kaplans 
chan Ijald eine lebhafte Tätigkeit und von der Freudig- 
it, mit der er sich an die Lösung seiner schönen, wenn 
jh schweren Aufgabe machte, zeugt am besten das von 
Gr. Trog musterhaft geführte Protokoll, dessen Eingang 
r hier folgen lassen: 

„Schon längst*, heisst es da, „fühlten sich die 
rger der Gemeinde Ölten tief durchdrungen von der 
ten Vaterpflicht, vorzüglich den Geist und das Herz 
er Kinder zu der hohen Bestimmung als Menschen, 
rger und Christen zu bilden. Schon längst lebte in 
en der sehnliche Wunsch, diese so heilige Pflicht 
iier und ihren individuellen Verhältnissen angemessener, 
bis dahin geschehen, zu erfüllen. Überzeugt, dass 
sem ihrem frommen Wunsche hauptsächlich durch 
ilein gerichtete Schulanstalten entsprochen •werden 
ine, sannen sie auch schon längst auf Mittel, sich solche 
schaffen. Bewieise dessen liefern die einzelnen Ver- 
he in diesem Fache, die in dem letzten Jahrzehnt in 
er er Gemeinde angestellt worden, die aber jedesmal 
der Kabale oder andern Störungen scheiterten. Doch 
ih dadurch in den Herzen der Bürger von Ölten das 
nen nach verbesserten Schulanstalten und der Eifer, 
L solche zu verschaffen, nicht aus. Bei der ersten 
egenheit, die ihnen die Vorsehung darbot, strengten 
aufs neue alle ihre edlen Kräfte zu diesem Zwecke 
and sehet! der Himmel begünstigte unsere Arbeiten. 
• sind im Besitze von drei öffentlichen Lehrern, deren 
ntnisse und Eifer uns zur Erwartung der segens- 
sten Früchte berechtigen."^) 

Schulratsprotokoll Fol. 3. 
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Von der richtigen Ansicht ausgehend, dass „auch 
die weitschichtigsten Kenntnisse der Lehrer und ihr feu- 
rigster Eifer erst dann das mögliche leisten können, wenn 
Wahl und Ordnung der Lehrgegenstände, kluge Austei- 
lung der Schulzeit, Harmonie und Zweckmässigkeit der 
Lehrmethode, weise Schulgesetze und kräftige Handhabung 
des Ganzen von Seiten der Vorsteher dazu tritt,* *) er 
teilte der Schulrat gleich in seiner ersten Sitzung seinem 
Präsidenten, U. Hunzinger, nebst den beiden Geistlichen 
den Auftrag, einen Schulplan zu entwerfen und über die 
Einteilung der Klassen und die betreffenden Lehrgegen 
stände Bericht zu erstatten,^) welche Aufgabe dieselben 
mit vielem Geschicke lösten und bereits am 19. Oktober 
einen Entwurf vorlegten, der mit wenigen Abänderungen 
genehmigt wurde ^) und auch die Gutheissung der Ge- 
meindeversammlung erlangte.*) 

Derselbe — eine Überarbeitung und Erweiterung 
eines schon zu Ende des Jahres 1812 für die Schulen 
Oltens von dem Erziehungskommissar, Pfarrer und Dekan 
Rudolf in Kappel, verfassten Planes^) — ist eine von 
grosser pädagogischer Einsicht zeugende Arbeit, in vielen 
Teilen noch heute mustergültig und bei pünktlicher Be 
obachtung geeignet, die Schulanstalten auf eine hohe 
Stufe zu heben und dieselben der Bildung des Verstandes 
wie des Herzens dienstbar zu machen. 

Unter dem Motto „der Buchstabe tödtet, der Geist 
gibt das Leben" (IL Kor. 3, 6)®) setzt dieser Schulplan 



1) I. SchulratsprotokoU Fol. 3. 

2) Ebendaselbst, d. d. 13./X. 1815. 

3) Ebendaselbst 19./X. 
*) Ebendaselbst 29./X. 

5) Akten betr. Oltens Schulwesen, Fol 22, 3. 

6) Ebendaselbst Fol 3. 
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in seinen allgemeinen Bestimmungen zunächst die Auf- 
gabe und Pflichten des Schulrates fest, der sich monat- 
lich versammelt und aus dessen Mitte eine sogen, diri- 
girende Kommission sich jeden Monat vom Stande der 
Schulen überzeugt. — 

Er verbreitet sich sodann über die Obliegenheiten 
der Lehrer, gibt treffliche Winke hinsichtlich der Lehr- 
methode und der Erziehung zur Sitte und Ordnung, be- 
stimmt das schulpflichtige Alter, die Promotion und die 
besondern und öffentlichen Prüfungen und ersetzt die bis- 
her verteilten Preise durch eine öffentliche Ehrenmeldung^ 
die mit besonderer Feierlichkeit jeweilen den 8. Herbst- 
monat in der Kirche stattfinden sollte. 

Die besondem Bestimmungen betreffen in erster 
Linie die Schulzeit und setzen den Beginn des Schul- 
jahres auf den 16. Weinmonat, seinen Schluss auf den 
8. Herbstmonat und den täglichen Unterricht auf die 
Zeit von 9 — 11 Uhr und 1 — 4 Uhr fest. Es folgt sodann 
die Bestimmung der einzelnen Klassen, wonach die 1. 
Schule in drei, die II. und III. in. zwei einjährige Kurse 
zerfielen, sowie auch die genaue Bezeichnung der ein- 
zelnen Lehrgegenstände für die einzelnen Schulen und 
Klassen nebst den bezüglichen Stundenplänen. 

Erwähnenswert ist hier, dass vom V. Schuljahr an 
bereits die Realien, d. h. das Notwendigste aus der ge- 
schichtlichen Erdbeschreibung und der Naturgeschichte**" 
zur Behandlung kamen, und diesen Lehrgegen ständen 
wöchentlich mehrere Stunden gewidmet wurden. 

Die Unterrichtsgegenstände der III. Schule warea 
biblische Geschichte „als sittliches Bildungsstudium be- 
handelt*; französische und lateinische Sprache (letztere 
fakultativ), Verfertigung deutscher Aufsätze als Fort- 
setzung der Verstandesübungen mit steter Hinsicht auf 
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die deutsche Sprachlehre und Orthographie; Rechnung, 
mit Einschlass der Elemente der Buchführung und der 
Anfertigung von Geschäftsaufsätzen und endlich das 
Wichtigste aus der Welt-, Völker- und Naturkunde, 
systematisch behandelt und in zwei jährlichen Kursen 
vorgetragen. 

Betreffend der Lehrbücher galt in der L und IL 
Si'hule Schmidts biblische Geschichte als Lesebuch; — 
die IL Schule benutzte ausserdem eine geschriebene 
allgemeine Geographie und die vaterländische von Lutz, 
ferner die deutsche Solothumer Grammatik und den 
schweizer. Kinderfreund. In der IIL Schule waren 
Sanguins französische Grammatik, Florians Fabeln und 
ein „extrait de Tite-Live" eingeführt; im Latein hielt 
man sich an die Solothurner Grammatik und las Cornel. 
Nepos; in der biblischen Geschichte benutzte man das 
kleine Werk von Karl Schmid, während im Rechnen 
nach Schulthess, in Natur-, Welt- und Völkerkunde nach 
eigenen Heften gefahren wurde. 

Im weitem machte der Schulrat auf das Gesucii 
des Lehrers Urs von Arx dem unpassenden Zustand ein 
Ende, wonach dieser Lehrer einzig auf das Schulgeld 
seiner Zöglinge angewiesen war und oft um dasselbe 
förmlich markten musste.^) — Da nach einer vorgelegten 
spezifizirten Rechnung ü. v. Arx im Schuljahr 1814/10 
von 40 Schülern die Summe von 583 Fr. bezogen hatte, 
beschloss die Gemeinde auf Antrag des Schulrates, dem 
Lehrer der IL Schule einen festen Gehalt von 550 Fr. 
a. W. nebst 4 Klaftern unentgeltlich zu lieferndem Brenn- 
holz und freiem Lokal für die Schule zuzusichern. 



1) Schreiben des Urs von Arx vom 17./X. 18 15 in den Akten über Oltens 
Schulwesen Fol. 5. Manuale Fol. 6/7, 17 und 18. Schulrats protokoU 
I. 5, 8, 9. 
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Zur Bestreitung dieses Gehaltes wurde das Schul- 
geld dieser Schule je nach der Taxation für die Bürger 
auf 15, 12 oder 10 Batzen, für die Ansassen auf 15, für 
die Auswärtigen auf 18 Batzen monatlich festgesetzt. 

In gleicher Weise bestimmte man die Schulgelder 
der III. Schule in der Art, dass Bürgerssöhne monatlich 
5, Ansassen 16, Fremde 20 Batzen zu entrichten hatten, 
welcher Betrag, da der Kaplan in uneigennütziger Weise 
•darauf verzichtete, zur Gründung eines Schulfonds ver- 
wendet werden sollte.^) 

Den fleissigen Besuch und die stete Ueberwachung 
der Schulen betrachtete der Schulrat als eine seiner ersten 
Pflichten und ermangelte nicht, Monat für Monat die 
speziell damit betraute dirigende Kommission zu ernennen 
und deren Bericht entgegenzunehmen. Derselbe lautete 
zumeist „tröstlich", doch fehlte es auch nicht an Aus- 
setzungen, namentlich hinsichtlich der Lehrmethode, wes- 
halb man es nötig fand, den Lehrgang für einzelne 
Fächer besonders festsetzen zu lassen.*) 

Betrübend war die Wahrnehmung, dass verschiedene 
Eltern trotz wiederholter Aufforderung ihre Kinder der 
.Schule entzogen, so dass der Schulrat genötigt war, 
wiederholt Fehlbare vor sich zu berufen und mit aller 
•Strenge gegen solche einzuschreiten.*) 

Nicht weniger Schwierigkeiten verursachte auch 
-der Bezug der Schulgelder, indem selbst vermögliche 
Eltern gegen die vom Schulrate vorgenommene Taxation 
Einsprache erhoben und von Vielen erst nach mancherlei 
Drängen und Mahnen Zahlung geleistet wurde.*) 

1) Manuale 17/18 ; SchulratsprotokoU 27/29 ; Akten betr. Oltens Schulwesen 

Fol. 12/13. 
^) Manuale 19, 20, 23, 27. SchulratsprotokoU 28./XI. 1815, 7./XII. 

1815, 21./XII..1816, 2./I. 1816. 
«) SchulratsprotokoU 7./XII. 1815, 21./X1I. 1815, 2./I. 1816. 
<) Ebendaselbst 21./X1I. 1815, 12./III. 1816. Man. 23. 
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Dazu kam ein gewisses Misstrauen gegen die neue 
Ordnung der Dinge ; die noch immer zahlreichen Anhän- 
ger der alten Zustände mochten in der Entwicklung des 
Schulwesens eine gewisse Gefahr ahnen und auch nicht 
mit grosser Zuversicht auf die Tätigkeit einer Schulhehörde 
hinblicken, deren meiste Mitglieder, wie vor Allem der 
gewesene Oberamtmann Johann Baptist Frey, Sohn, Joh. 
Ulrich Munzinger und Jean Trog das Jahr zuvor der Re- 
gierung getrotzt und sich an die Spitze der Solothurner 
Patrioten gestellt hatten ; die Gemeindebehörde, das soge- 
nannte Stadtgericht, begriff ihre Stellung so schlecht^ 
dass sie sich auf die Seite der Unzufriedenen stellte und 
deren Misstrauen noch vermehrte. Die Spaltung zwischen 
dem Gerichte und dem freigesinnten Teile der Einwohner- 
schaft wurde dadurch nur vergrössert und als an der 
Neujahrsgemeinde, den 15. Januar 1816, die Gemeinde- 
behörde in summarischer Weise über den Stand des Ge- 
meindevermögens Bericht erstattete, kam es zum Aus- 
bi'uch, indem auf Antrag von Altoberamtmann Frey durch 
Mehrheitsbeschluss eine Kömmission niedergesetzt wurde,, 
um sämtliche Rechnungen zu prüfen und mit Bericht 
und Antrag der Gemeinde vorzulegen. Das war ein 
schwerer Schlag für die wohlweisen Väter der Stadt, die 
bisher nach Belieben geschaltet und gewaltet hatten und 
ein Aufsichtsrecht der Gemeinde nicht anerkannten. Mit 
bitteren Klagen gelangten sie durch Vermittlung des 
Oberamtmanns an die Regierung, indem sie ihr vorstell- 
ten, wie imstatthaft der Gemeindebeschluss sei und in 
welch anmassender und ungesetzlicher Weise Altober- 
amtmann Frey, wie jüngst eine Schul- und Forstkom- 
mission, so jetzt die Rechnungskommission durchgesetzt 
habe und überhaupt eine vollständige Veränderung der 
Gemeindeverwaltung beabsichtige. 



59 



Sie fanden nur zu geneigtes Gehör; schon am 22. 
Januar wurde die Rechnungskommission als ungesetzlich 
aufgehoben, gegen den „Ruhestörer" J. B. Frey eine 
sti'afrochtliche Untersuchung eingeleitet und derselbe einst- 
weilen von der Teilnahme an Gemeindeversammlungen 
ausgeschlossen. Und unter dem nämlichen Datum wurde 
auch ein Schlag gegen den Schulrat geführt, indem der- 
selbe widerrechtlich sei, und der Oberamtmann mit der 
Eröffnung zu Händen der Gemeinde beauftragt, dass 
„dergleichen Kommissionen nur unter dem Vorsitze des 
Gerichtes statthaben und nur vom Gerichte ausgehen 
dürften.*) 

Das Stadtgericht wagte es aber nicht, von der Neu- 
bestellung einer Schulbehörde Umgang zu nehmen und 
schritt darum suhon am 1. Februar zur Wahl einer solchen, 
wobei nur zwei Mitglieder des bisherigen Schulrates, 
vorab, wie vorauszusehen, Altoberamtmann Frey, über- 
gangen wurden. 2) ^ 

Der neue Schulrat trat vollständig in die Fussstapfen 
seines Vorgängers ein, dessen bisherige Beschlüsse er 

1) Ämterbesetzungen: Protokoll v. 15./I. 1816. 

Verhandlungen der Gemeindekommissionen von 1816/17. Mspt. von 
U. Hunzinger, pag 1 — 98. 

SchulratsprotokoU vom 22./I. 16. — Manuale 28/29. — Akten betr. 
Oltens Schulwesen ; von Ulrich Hunzinger, Beiträge im Album. 

2) Schulratsprot. 3/II 16. Hau. 28 Akt. pag. 4. Die dem Stadtgerichte 
nicht angehörenden Ulrich Hunzinger, Altstatthalter H. Disteli, Vater 
des Haiers und zur Zeit der Helvetik Distriktsstatthalter von Ölten, 
Kaplan Tschan, denen sich später noch (Prot, vom 12/III) J. Gt. Trog 
und Turmwirt J. B. von Arx anschlössen, nahmen jedoch ihren Sitz 
in der neuen Behörde erst ein, nachdem sie die bestimmte Versiche- 
rung erhalten, dass es sich nicht um eine Neuwahl, sondern um 
eine Bestätigung der frühem gehandelt habe und auch jetzt noch mit 
der Erklärung, sich nur als von der Gemeinde gewählte Hitglieder der 
Schulkommission zu betrachten (Schulratsprot. v. 13/11 16. Han. 37). 
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auch alle bestätigte und sofort eine rege Tätigkeit ent- 
wickelte. — 

Aber auch ihm blieben unangenehme Eifahrungen 
nicht erspart; Verwahrungen gegen die Festsetzung des 
Schulgeldes, Zahlungsweigerungen und Klagen über man- 
gelhaften Schulbesuch waren stehende Traktanden der 
Schulratssitzungen: auch der Stand der Schulen befrie- 
digte nicht durchwegs und der tehrer der II. Schule, dem 
der neue Schulplan nicht sonderlich behagte, musste 
förmlich gezwungen werden, seine Schulabteilung nach 
Massgabe desselben einzurichten^) sowie auch seine Scüler 
in stärkerem Masse mit Hausaufgaben zu beschäftigen. 

Die Frühlingsprüfung, mit deren Leitung eine be- 
sondere Kommisaion betraut worden, und wozu man den 
Erziehungskommissar geziemend eingeladen hatte, ergab 
in sämtlichen Schulen einen erfreulichen Fortgang, wes- 
wegen die Behörde den Lehrern „für ihre vielfältig 
angewendet^ Mühe und erprobte Tätigkeit" den verbind- 
lichsten Dank abstattete und Ehrenmeldung im Protokoll 
beschloss. ^) 

Den nämlichen Erfolg hatten auch die Herbstprü- 
fungen, sowohl die sogenannten geheimen, die während 
4 Tagen schriftlich und mündlich in den Schullokalen 
abgenommen wurden, als auch die öffentliche, an der die 
Schüler auf dem Gemeindehause und in Gegenwart der 
Behörden und Eltern von dem was sie gelernt, Rechen- 
schaft geben mussten. Mit besonderer Feierlichkeit folgte 
hierauf in der Kirche die Ehrenmeldung, der sich ein 
kleines Schulfest mit einfacher Bewirtung der Kinder 



i) SchulratsprotokoU v. 13/11, 12/III, 6/VIII, 2/IV 1816. — Manuale 

37, 39. 
«) Schulratsprot. 19/lV und 11/VII 1816. Manuale 45, 46, 53, 55. Akten 

betr. Oltens Schulwesen 21. 
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anschloss, ^) Ein anschauliches Bild von Prüfung und 
Schlussfeier gibt uns der Bericht, den ein auswärtiger 
Schulfreund verfasste und in ein öflFentliches Blatt ein- 
rücken liess.^) — 

„Es ist so meine Art," fangt er an, ,an allem was 
zur Ausbildung jugendlicher Talente hinanstrebt, höchstes 
Vergnügen zu finden. Darum fand ich mich auf die 
freundschaftliche Einladung meiner lieben Oltner 5ey der 
öflFentlichen Prüfung ihrer Schuljugend am^*®** Herbst- 
monat mit gespannter Aufmerksamkeit ein ; denn ich hatte 
mir schon vieles von dem sehnlichen Verlangen der Bürger 
von Ölten nach verbesserten Schulanstalten und von der 
vor einem Jahre wirklich geschehenen herrlichen Ein- 
richtung ihrer Schulen erzählen lassen. Nun wollte ich 
selbst Zeuge der Früchte seyn, die das erste Jahr diese 
Anstalt gebracht hatte. 

Und wie ausserordentlich wurden nicht am ersten 
Tage meine Erwartungen befriedigt! Die drey Schulen, 
von 150 Schülern und Schülerinnen besucht, traten eine 
nach der andern auf dem Gemeindehause auf und Hessen 
sich in Gegenwart des Herrn Oberamtmanns in allen 
ihrem Alter und Fassungskraft angemessenen Fächern 
während mehrerer Stunden prüfen. Sie zeichneten sich 
aus durch die Fertigkeit, die ihnen vorgelegten Fragen 
deutlich und bestimmt zu beantworten, besonders im 
Kopfrechnen nach Pestalozzi's Anleitung, in den Ver- 
standesübungen und den Regeln der deutschen Sprache. 
Wirklich überraschte es mich, als die Schüler der dritten 
Schule auftraten. Sie sprachen ein.e das Herz ergreifende 
Kenntnis der Geschichte Jesu, unerwartete und ganz auf 



») Schulralsprot. 6./VI1I., .2/IX., 9./XI. 1816. Manuale 53, 55. Akten 

betr. Oltens Schulwesen 21. * 

2) Schulratsprot. pag. 50. 
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das Ein dringen in den Geistder Sprachen berechnete Kennt- 
nisse im Lateinischen und Französischen aus; Aufsätze, 
die sie in Gegenwart des Publikums ausarbeiteten und 
dann ihre Antworten aas der Körper- und Seelenlehre 
überraschten alle Zuhörer angenehm. 

So getrost ich am 6*®" über die Fortschritte in der 
Geistesbildung der Oltner Jugend war, so gerührt war 
ich durch das Fest, das die dasige Gemeinde ihrer Jugend 
am 9^^ veimnstaltete. — Um 9 Uhr früh zog die Schul- 
jugend festlich geschmückt unter dem Schalle der Glocken 
in die Kirche, ihr folgte der obrigkeitliche Schulkommissär 
Rudolf, Pfarrer zu Kappel, begleitet von sämtlichen 
Vorstehern der Gemeinde und dem Schulrate. Musik, 
aufgeführt durch die von den Herren Ulrich und Josef 
Hunzinger trefflich gebildete Gesangschule empfieng den 
Zug beim Eintritt in die Kirche und der Herr Kom- 
missär hielt eine Rede, die seine tiefen pädagogischen 
Kenntnisse und seinen Eifer für das Gedeihen der Schul- 
anstalten deutlich und rührend aussprach und selbst die 
ärgsten Feinde des Schulwesens versöhnte. Dann folgte 
die Ehrenmeldung der Kinder; eine rauschende Musik 
beschloss die Feyerlichkeit. 

Unzählige Menschen wohnten derselben bey, nur 
einer der ersten Grundleger der ganzen wirklichen Schul - 
anstalt fehlte.^) 

Um 12 Uhr fand ein schöner Verein der Freunde 
des Schulwesens bey einem frugalen Mahle statt. Am 
Abend versammelte sich die gesamte Schuljugend, 
die männliche auf dem Schützenhause, die weibliche auf 
dem Schulsaale zu einem fröhlichen Schmause. Dieser 
war auf Unkosten der besser bemittelten Kinderfreunde 



1) Wohl Altoberamtmann Joh. Baptist Frey. 
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veranstaltet und \on würdigen Frauenspersonen geleitet. 
Herzlichkeit und Vergessenheit aller trübenden Verhält- 
nisse aus der Vergangenheit erhöheten dies Fest, das nicht 
durch die geringste Ausschweifung entheiliget wurde." 

Schon vor Ende des Schuljahres, war der Schulrat 
veranlasst worden, zu Händen des Erziehungsrates ein- 
lässlichen Bericht über die Schulverhältnisse der Stadt 
zu erstatten. Wir entnehmen demselben, dass die sämt- 
lichen Schulen von 159 Kindern besucht waren, von denen 
100 auf die I., 40 auf die II., 19 auf die III. Schule kamen 
und 1 1 als saumselig bezeichnet werden, dass ferner für 
die II. Schule ein bequemes Lokal gemietet war und die 
dritte in der Kaplanei gehalten wurde.*) 

So durften sich denn, nachdem das erste Schuljahr 
seit der neuen Organisation zu Ende gegangen, Lehrer, 
Behörden und Eltern über das gelungene Werk freuen. 
Es lobte seine Meister und bewies ihre Geschicklichkeit 
nicht nur, sondern auch ihr redliches Streben nach einer 
allseitigen Ausbildung ihrer Schüler. — Nicht zum Ge- 
ringsten war es das Verdienst des Lehrers der IIL Schule, 
des Kaplans Tschan. Mit sehr tüchtigen Kenntnissen 
ausgestattet, ein klarer, heller Kopf und ein Mann von 
Tatkraft und Ausdauer hatte er das, was den Schulen 
Oltens not tat, rasch begriffen, war unter der Lehrer- 
schaft das belebende und anregende Element und der 
leitende Geist, während er in der Schule stramme Dis- 
ziplin hielt und durch lebhaften — wenn auch das Ver- 
ständnis der Schüler namentlich in den Realien oft weit 
überschreitenden Unterricht die jungen Leute zu fesseln 
und anzuregen, Ehrgefühl und Wetteifer einzupflanzen 
wusste. Im Schulrat bildete er das Bindeglied zwischen 
Behörde und Schule und war Vermöge seines Wissens 



1) Man. 30 ff. Schulratsprotokoll 20./VII. 1816. 
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und Könnens neben Ulrich Hunzinger wohl dessen ein- 
flussreichstes und tätigstes Mitglied.^) 

Das neue Schuljahr 18in/l7 wurde in schöner Weise 
dadurch eingeleitet, dass vom Schulrate gleich bei Be- 
ginn desselben der Grund zu einer Schulbibliothek ge- 
legt wurde. — Den Austoss dazu gab die durch den- 
neuen Schulplan verlangte Beseitigung der Prämien^ 
welche bisher an die Schüler verteilt worden waren und 
wofür die Kegierung einen gewissen Kredit ausgeworfen 
hatte. Den Betrag desselben beschloss man nun zur 
Gründung einer Bibliothek zu verwenden und überliess 
es dem Schulkommissar, hiefür eine passende Auswahl 
von Büchern zu beschaffen.^) 

Als einen grossen Übelstand betrachtete man die 
Notwendigkeit, den Gehalt des II. Lehrers einzig aus 
den Schulgeldern zu bestreiten, deren Entrichtung, wie 
sich das genugsam gezeigt, manchem Familienvater in 
Folge ihrer Höhe sehr beschwerlich fiel. Der Schulrat 
beschloss darum in seiner Sitzung vom 5. November 1816 
die Niedersetzung einer besondern Kommission zur Un- 
tersuchung der Frage, auf welchem Wege ein Schulfond 
gebildet werden könnte, dessen Ertrag eine Herabsetzung 
des Schulgeldes gestatten würde. ^) 

Von dem Ergebnis der bezüglichen Beratungen, 
das in einem besondern Gutachten der nächsten Jahres- 
gemeinde vorgelegt werden sollte,*) verlautet in den 
Manualen und Protokollen nichts; jedoch scheint man 
sich, nachdem sich sonst nirgends eine Quelle öffnete, 



i) Vgl. Alois Christen: Dnnkle Erinnerungen pag 44/45. 

2) SchulratsprotokoU Fol. 55 d. d. 16. Oktober 1816. Manuale des Schul 
rates Fol. 56, 60. 

3) SchulratsprotokoU Fol. 55, 56 d. d. 5. November 1816. Manuale 61. 
*) Ebendaselbst. 
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schliesslich dahin geeinigt zu haben, bei Bürgerrechts- 
erwerbungen die bezüglichen Einkaufssummen zur Bildung 
eines Schulfondes zu verwenden. Wenigstens wurde in 
den nächsten Jahren in allen derartigen Fällen nach 
diesem Grundsatze gehandelt und auf gestelltes motivirtes 
Ansuchen hin nahm auch die Regierung keinen Anstand, 
die Verwendung der betreffenden Summen zu so „lobens- 
wertem und gemeinnützigem Zwecke" zu bewilligen.*) 
Es hatte dies auch wirklich den gewünschten Erfolg; nach 
wenigen Jahren schon war der Grundstock eines Schul- 
fonds gelegt, dessen Zinsabfluss die Heruntersetzung des 
Schulgeldes gestattete. *) 

Der Beginn des Jahres 1817 brachte der Schule 
einen Lehrerwechsel. Der Lehrer der ersten Schule, 
Schulherr Eranz Meyer, wurde von den Chorherren zu 
Schönen werd zum Kaplan des dortigen Stifts gewählt 
und leistete nach kaum mehr als einjähriger Lehrtätig- 
keit dem Rufe Folge. ^) 

Um die erledigte Stelle bewarben sich zwei Kan- 
didJiten der Theologie, Jakob von Arx und Karl Meyer, 
beide von Ölten. Die Prüfung derselben wurde vom 
Stadtgerichte dem Schulrate übertragen und fand im 
Beisein des Erziehungskommissärs den 27. Januar in der 
Ratsstube des Bürgerhauses statt. Sie beschränkte sich 
auf die schriftliche Beantwortung folgender Fragen: 

1. Welches ist der Hauptzweck der öffentlichen 
Schulanstalten ? 



1) SchulratsprotokoU . vom 6. Augast und 13. Dezember 1822 ; 18. April 
1823; 1. Dezember 1824; 7. Febr. 1826; 14. Juli 1828 etc. Stadt- 
ratsprotokoll vom 5. August und 5. Sept. 1822. Missiven der Regierung 
vom 13. Sept. 1822; 18. April, 1. Dez. 1824 etc. 

2) SchulratsprotokoU Fol. 101. Gemeindeprotokoll Fol. 45. 

3) SchulratsprotokoU Fol. 61. d. d. 24. Januar 1817. P. Alexander 
Schmid, Kirchensätze. 
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2. Welche Kenntnisse soll ein Schullehrer besitzen, 
um auf den Verstand und das Herz der Kinder 
wirken zu können? 

3. Welche Eigenschaften in seinem Charakter soll 
er sich zu erwecken trachten, um auf den Ver- 
stand und das Herz der Zöglinge wirken zu 
können? 

4. Welche Pflichten hat ein Schullehrer 

a. gegen die Kinder, 

b. gegen den Schulrat und 

c. gegen den Seelsorger der Gemeinde 
zu beobachten?*) 

Die von den beiden Kandidaten gefertigten Ar- 
beiten, die noch vorhanden sind, veranlassten den Schul- 
kommissär unter Zustimmung des Schulrats die Fähig- 
keiten und Kenntnisse des Jakob von Arx als „sehr 
ausgezeichnete", jene des Karl Meyer als „sehr löbliche" 
zu bezeichnen.^) Die Wahl war auf den 28. Januar an- 
gesetzt imd fand unter der sehr zahlreichen Beteiligung 
von 142 Bürgern statt. Da aber keiner der Bewerber 
den geistlichen Stand wirklich angetreten hatte, behielt 
sich die Gemeinde vor, für den Fall, dass der neugewählte 
Schulherr sich nicht innert drei Jahren dem geistlichen 
Stande widmen würde, die Stelle nach ihrem Belieben 
mit einem andern geistlichen Schulherrn zu besetzen. 
Ausserdem wurde die alte Verfügung erneuert, dass der 
Schulherr jährlich bei der Gemeinde um den Dienst an- 
halten sollte und ihm dringend anempfohlen, sich behufs 
Aushülfe im Gottesdienst um die Weihungen zu bewerben 
und im Falle einer Beförderung das Schuljahr zu vollenden. ^ i 



1) SchulratsprotokoU Fol. 62 ff. d. d. 25. Jan. 1817. Manuale Fol. 67, 89. 

2) Mannale 67, 84, 89. Schulratsprot. Fol. 66 und 67. 
8) Ämterbesetzungen, Prot, vom 28. Jänner 1817. 
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Nachdem die Bewerber die Erfüllung dieser Forderungen 
gelobt hatten, schritt man zur Wahl, die mit 72 gegen 
70 Stimmen auf Jakob von Arx fieL^) 

Wenige Wochen später kam endlich der Zwist zum 
Austrag, der, wie oben erwähnt, ^) seit längerer Zeit zwischen 
dem Stadtgerichte und der Bürgerschaft bestand. Letztere 
hatte sich mit dem Entscheide der Regierung vom Januar 
1816 nicht zufrieden gegeben, sondern hatte zur Wahrung 
ihrer Rechte eine lebhafte Tätigkeit entwickelt und eine 
besondere Kommission niedergesetzt, welche die Regierung 
mit den wirklichen Verhältnissen bekannt machen, von 
ihr eine grössere Selbständigkeit der Gemeinde und die 
Verleihung einer besondern Gemeindeorganisation ver- 
langen sollte. — Nach vielen vergeblichen Bemühungen 
und nach manchen unerquicklichen Vorgängen^) kam 
endlich eine Vereinigung zu Stande und den 9. April 1817 
wurde vom kleinen Rate des Standes Solothurn für die 
Stadt Ölten eine eigene Gemeindeorganisation aufgestellt, 
die Verwaltung und Besorgung der Gemeindeangelegen- 
beiten einem Stadtrate übertragen und die Rechte der 
Bürgerschaft hinsichtlich der von ihr zu treffenden Wahlen 
und der Aufsicht über die Verwaltung des Gemeindeguts 
bestimmt.*) Unter den verschiedenen Kommissionen, in 
welche sich der Stadtrat zu teilen hatte, war auch die 
Schul- und Kirchenkommission, in welcher Pfarrer und 
Kaplan von Amtswegen Sitz und Stimme haben, die 
liehrer als beratende Mitglieder zugezogen werden sollten. ^) 

1) Schulratsprotokoll Fol. 67. 

2) Vgl. oben pag. 58 und 59. 

«) Verhandlungen der Gemeindekommissionen von 1816 und 1817. Mspt. 
von U. Hunzinger. 

*) Gemeindeprotokoll vom 24. April 1817. (vgl. das Original der Organi- 
sation auf Pergament im Stadtarchiv.) 

») Stadtratsprotokoll d. d. 12. Juni 1817. 
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An der Spitze derselben stand Ulrich Hunzinger^ 
unter dessen bewährter Leitung Lehrer und Behörden in 
regem Wetteifer ihrer Aufgabe lebten und die Schule 
auf einen Stand erfreulicher Blüte brachten. In nach- 
drücklicher Weise sorgte man für Handhabung einer 
guten Schulzucht, drang, wo sich Mängel in der Schul- 
führung zeigten, beharrlich auf deren Beseitigung, räumte 
mit den Schulversäumnissen unnachsichtlich auf und lies» 
sich weder durch Tadel noch selbst durch Beschimpfun- 
gen abschrecken. 

Der bisherige Jugendaufsichter wurde seines Amtes 
enthoben und die Lehrer übernahmen es, die Kinder auch 
in der Kirche, bei Prozessionen etc. zu beaufsichtigen;^) 
für die Schulbibliothek beschloss man die Anschaffung 
der Gesamtausgabe von Pestalozzis Werken*) und ver- 
legte die III. Schule aus den engen Räumen der Kaplanei 
in den obern Saal des Schulhauses, den Lehrer Jakob 
von Arx gegen billige Entschädigung abgetreten hatte. ^) 

Die eigentliche Aufsicht über die Schulen hatte 
Ulrich Hunzinger übernommen, während Kaplan und 
Professor Tschan die Aufgabe zufiel, die nötig scheinen- 
den methodischen Winke zu erteilen und den Lehrern 
mit Rat und Anleitung zur Seite zu stehen. 

Erwähnenswert ist der auf Hunzingers Anregung 
gefasste Beschluss der Schulbehörde, dass während der 
Vakanz von den Schülern der dritten Schule ein „Theater- 
stück" zur Aufführung gebracht werden müsse.*) Der 
Beschluss, der den Schülern eine ebenso nützliche als 



1) SchulratsprotokoU d. d. 30. Juni 1817. 

2) Ebendaselbst. 

3) Scbulratsprot. d. d. 5. August 1817. Stadtratsprotokoll v. 11. Sept. 
1817. 

*) SchulratsprotokoU d. d. 26. August 1817. 
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angenehme Beschäftigung während ihrer Vakanzzeit ver- 
schaffen wollte, wurde auch wirklich ausgeführt, indem 
die Schüler unter der Leitung des Lehrers Jakob von Arx 
Hottinger's Schauspiel die „Schlacht von Sempach" zur 
Aufführung brachten.*) 

In noch höherem Masse verdient aber etwas anderes 
Erwähnung. Das Jahr 1817 war bekanntlich ein Jahr der 
Not und des Elends. Unter denjenigen, welche bemüht 
waren, die entsetzliche Notlage nach Kräften zu lindern, ist 
vor allen Kaplan Tschan zu nennen, der durch Wort und 
Tat werktätige Hülfeleistung predigte und lehrte. Mit seinen 
Schülern sammelte er von Haus zu Haus Unterschriften 
für Entrichtung wöchentlicher Beiträge in Geld oder 
Früchten, gründete mit Hülfe wackerer Frauen einen 
Sparsuppenverein und steuerte so bestmöglich der Not 
ärmerer Familien, weswegen ihm auch in besonderer Zu- 
schrift' der Dank der Gemeinde ausgesprochen wurde. ^) 

Die nächsten Jahre brachten im Schulleben wenig 
Änderung. Am Schulplane, der sich bisher bewährt hatte^ 
wurde festgehalten und einzig das Latein, dessen Er- 
lernung sich bisher schon die meisten Schüler der III. 
Schule gewidmet hatten,*) für sämtliche Schüler, oder 
„Studenten", wie man sie auchhiess, obligatorisch erklärt.*) 
Der Erfolg war ein sehr zufriedenstellender,*). und auch 
über die Leistungen in den übrigen Schulen sprachen 



») Sclmlralsprot. vom 7. Sept. und 7. Okt. 1817. 

*) Alois Chrijf^ten: Dunkle Erinnerungen; — Stadtratsprotokoll vom 12. 

Jänner 1818. Schreiben vom 14, April 1818 im Stadtratsprotokoll 

Fol. 85. 
•) Schälerverzeichnis vom Jahr 1816/17. (Von 23 Schülern waren 19 

Lateiner.) 
*) SchulratsprotokoU vom 15. Oktober 1817 und Stadtratsprotokoll v. 19. 

Jänner 1818. 
6) SchulratsprotokoU vom 10. Jänner und SO. März 1819. 
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sich die Berichte sehr günstig ans and erwähnten wieder- 
holt rühmend die gewissenhafte und erfolgreiche Tätig- 
keit der Lehrer. 

Leider begann am diese Zeit der Eifer der Schul- 
kommission zu erschlaffen; Monate lang wurden keine 
Sitzungen gehalten, die Forderungen des Schulplans ausser 
Acht gesetzt und die Schulen nur selten besucht. ^) Ab- 
gesehen davon, dass solches seinen schlimmen Einfluss auf 
das ganze Schulwesen nicht verfehlen konnte, war es um 
so mehr zu bedauern, als daraus, wie wir später sehen 
werden, das Becht zu auswärtiger und zum Teil unbe- 
rufener Einmischung abgeleitet wurde. 

Allerdings war die Stellung der Schulkommission 
keine rosige, der Bürger, welche die Bedeutung eines 
guten Schulwesens verkannten, waren noch immer viele 
und so bestand denn ein fortwährender Kampf gegen die 
Elemente, die der Schule feindlich gesinnt, ihren Be- 
strebungen entgegen traten. Das zeigte sich vorab in 
den zahlreichen Schul Versäumnissen, die trotz allen Mah- 
nungen und ungeachtet strengen Einschreitens nicht be- 
seitigt werden konnten und noch mehr in den vielen Ver- 
driesslichkeiten, zu welchen der Einzug des Schulgeldes 
führte, dessen Bezahlung selbst von Mitgliedern der Be- 
hörden auf rechtlichem Wege erzwungen werden musste. 

Zu unerquicklichen Vorgängen führte in jenen Jah- 
ren die bei der Mehrzahl der Bürger feststehende An- 
sicht, dass der Lehrer der ersten Schule als Nachfolger 
des alten Schulherrn dem geistlichen Stande angehören 
müsse. 

Schon oben wurde erwähnt, dass bei der Wieder- 
besetzung dieser Stelle im Januar 1817 Jakob von Arx 

1) Vgl. Akten betr. Oltens Schulwesen, Fol. 22, und die Schulrats- 
protokolle. 
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unter der Bedingung auf 3 Jahre gewählt worden sei, das» 
er innert dieser Zeit die priesterlichen Weihen erhalte. ^) 

Zu diesem Zwecke hatte er sich entschlossen, seine 
theologischen Studien fortzusetzen und suchte bei Beginn 
des Schuljahres 1819/20 um den dazu nötigen Urlaub 
nach.^) In Berücksichtigung seiner hervorragenden Lei- 
stungen und um den tüchtigen Mann, auch nachdem er 
Priester geworden, der Schule zu erhalten, wurde der- 
selbe bewilligt®) und Karl Meyer, stud. theol., der sich 
schon im Jahre 1817 um die Stelle beworben, zum Stell- 
vertreter angenommen.*) Jakob von Arx lag indessen sei- 
nen Studien an der Universität in Landshut ob und be- 
warb sich, nach Hause zurückgekehrt, im Spätherbst 
1820 um die Aufnahme ins Seminar, welches Gesuch 
vom Stadtrate sowie von den beiden Geistlichen Oltens 
nachdrücklich unterstützt wurde. ^) 

Doch der Bischof^) fand die beigebrachten Studien- 
ausweise nicht genügend und erteilte dem Petenten die 
Weisung, während eines Jahres am Kollegium in Solo- 
thum Theologie zu studiren, welche Verfügung er zwar 
auf Fürbitte dahin ermässigte, dass J. von Arx bi» 
Ostern seine Schule fortführen durfte, alsdann aber sich 
zur Prüfung und zur Fortsetzung seiner Studien in Solo- 
thurn zu stellen hatte. 

Zu Ostern 1821 erbat sich von Arx die Erlaubnis^ 



1) Gemeinderatsprotokoll vom 28. Jänner 1817 in den Ämterbesetzungea 
vgl. oben pag. 66. 

2) Stadtratsprotokoll A. Fol. 227. 

3) Ebendaselbst vgl. Fol. 348. 

<) SchulratsprotokoU d. d. 25. Oktober 1819 Fol. 89. 

ß; Stadtratsprotokoll vom 12. Nov. 1820. Vgl. Akten betr. Oltens Schul- 
wesen Nr. 14. 

ö) Viktor Anton Glntz-Rnchti, Bischof von Cherson nnd Koadjntor de» 
Bischofs von Basel. 
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sein Schuljahr vollenden zu dürfen, um sich dann im 
Herbste zur Prüfung zu stellen. Als er aber am festge- 
setzten Tage nicht erschien, liess ihm der Bischof die Er- 
klärung zugehen, dass er zum geistlichen Stande nicht mehr 
zugelassen werde, ausser wenn er sein theologisches Stu- 
dium unter den Augen des Bischofs nochmals beginne 
und innert 3 Jahren rühmlichst beendige.') 

Diese Erklärung wurde auftragsgeraäss von Herrn 
Pfarrer Vogelsang dem Stadtrate mitgeteilt, der nun den 
Schulherrn zur Äusserung seiner Absichten veranlasste. ^) 
Derselbe beschloss, sich der bischöflichen Schlussnahme 
zu unterziehen und bat, die Schulstelle bis zu seiner 
Rückkehr provisorisch zu besetzen, um selbe dann dauernd 
antreten zu können. Leider fand es die Gemeindebehörde 
nicht in ihrer Vollmacht, diesem Begehren zu entsprechen 
und erklärte die Stelle des Lehrers der ersten Schule 
als erledigt.^) 

Um dieselbe bewarben sich die Herren Abbe Karl 
Meyer und der bisherige Lehrer Jakob von Arx, welcher 
sich indessen bezüglich des Eintrittes in den geistlichen 
Stand eines andern besonnen hatte und die Hoffnung 
hegen mochte, dass er seiner bisherigen anerkannt guten 
Leistungen halber auch als Laie günstige Aussichten 
haben dürfte. 

Wirklich fand auch seine Bewerbung die erwartete 
Unterstützung beim Stadtrate;*) die Bürgerschaft aber 
setzte sich über die seitherigen Verdienste des tüchtigen 



1) Schreiben des bischöflichen Kanzlers, Prof. Nüssli, in den Akten betr. 
Oltens Schulwesen Nr. 14. 

->) StadtratsprotokoU vom 17. September 1821. 

«) StadtratsprotokoU vom 21. Sept. 1821. Akten betr. Oltens Schul- 
wesen 16 a und b. 

^) StadtratsprotokoU vom 14. Oktober 1821. 
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Lehrers hinweg und besehloss mit 103 gegen 30 Stim- 
men von der Anstellung eines weltlichen Lehrers abzu- 
sehen. So musste denn die Wahl auf den Abb6 Karl 
Meyer, den Sohn des damaligen Ammanns Franz Meyer 
fallen, der sofort in Pflicht genommen wurde und auch 
versprechen musste, alle Jahre vor der Gemeinde um 
Bestätigung in seinem Dienste anzuhalten.^) 

Trotzdem blieb der gewesene Lehrer von Arx Laie 
imd wandte sich, von seinen eigenen, in alten Vorurteilen 
befangenen Mitbürgern bei Seite gesetzt, auswärts, um, 
unterstützt von einem höchst ehrenvollen Zeugnisse des 
Stadtrates, dort den Wirkungskreis zu suchen, den ihm 
seine Vaterstadt versagte.*) 

Beinahe in der gleichen Zeit nahmen höchst unan- 
genehme Verwicklungen mit Kaplan Tschan ihren Anfang. 

Sie begannen damit, dass dessen Gesu«ih, ihm die 
Schulgelder der nicht bürgerlichen Zöglinge zu überlassen, 
verworfen wurde. ^) Dies genügte, um zwischen dem 
ziemlich empfindlichen Kaplan und dem Stadtrate eine 
gewisse Spannung hervorzurufen,*) die sich in höchst 
schroffer Weise äusserte, als die Behörde sich im Früh- 
jahr 1822 veranlasst sah, Herrn Tschan wegen eigen- 
mächtiger Anschaffungen Vorstellungen zu machen und 
von demselben ein Verzeichnis der zur Bibliothek gehö- 
renden Bücher zu verlangen.^) Das in äusserst höflicher 
Form gehaltene Schreiben wurde vom Kaplan zurückge- 



1) Stadtratsprotokoll vom 15. Oktober 1821. Vgl. Alois Christen, dunkle 

. Eriimenmgen p. 49. 
^) Stadtratsprotokoll vojn. 11. Juni 1822. 
=8) ibid. 7. Dezember 1820 und 8. Jänner 1821. 
*) ibid. 13. und 21. Sept. 1821. Akten betr. Oltens Schulwesen Nn 15 

und 16 c. 
») Stadtratsprotokoll vom 2. April 1822. 
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wiesen,*) und erst nach langer Weigerung brachte eres 
über sich, der Weisung der Behörden nachzukommen.*) 

Noch tiefer empfand man es aber, dass Kaplan 
Tschan gleichzeitig die Frühlingsprtifung seiner Schule 
ohne Begrüssung der Schulbehörde und unter ausschliess- 
lich geistlicher Leitung abhielt.') Man betrachtete dies 
mit Recht als eine Verletzung des obrigkeitlich geneh- 
migten Schulplans und war daher höchst erstaunt, als 
in einer von der Regierung genehmigten Zuschrift des 
bischöflichen Provikars das Ordinariat das Recht in An- 
spruch nahm, „die mit der Kaplaneipf runde verbundene 
III. Schule in beliebiger Zeit und Weise besuchen und 
prüfen zu lassen."^) 

Dass diesem gegen die gesetzlichen Bestimmungen 
und die bisherige Übung verstossenden Vorgehen die be- 
stimmte Absicht zu Grunde lag, das durch die Gemeinde- 
Organisation vom Jahr 1817 gewährleistete Recht der 
städtischen Behörden, die Aufsicht über die Schulen selbst 
auszuüben, zu schmälern, zeigte sich am klarsten in dem 
nunmehrigen, mit oben erwähnten Vorgängen in Zusam- 
menhang stehenden Auftreten des Schulkommissärs, Pfar- 
rers und Dekans Rudolf in Kappel. Hatten bisher Schul- 
kommission und Stadtrath ohne jeden Einspruch die Tage 
der Prüfungen bestimmt und dieselben nebst freundlicher 
Einladung dem Schulkommissär zur Kenntnis gebracht 
so wies derselbe jetzt ein solches Verfahren als unstatt- 
haft zurück, und teilte dem Stadtrate den Entschluss mit. 



1) StadtratsprotokoU A. Fol. 330. Akten betr. Oltens Schulwesen 17. 
') Schnlratsprot. Fol. 93, StadtratsprotokoU A. Fol. 356. Akten betr. 

Oltens Schulwesen 18 nnd 19. 
8) SchulratsprotokoU v. 14. Mai 1822. StadtratsprotokoU v. 7. Mai 1822 
*) Schreiben des Provikars vom 25. April 1822. StadtratsprotokoU t. 

5. Jnli 1822. 
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alles was die Direktion der Schulen von Ölten betreffe^ 
ausschliesslich an sich zu ziehen und alle bezüglichen 
Verrichtungen selbst zu besorgen.^) 

Die Antwort auf diesen schroff gehaltenen Erlass 
entbehrte der nötigen Schärfe und beschränkte sich dar- 
auf, unter Anerkennung der vom Kommissär gestellten 
Begehren, die Verschiedenheit der städtischen Schul ver- 
Verhältnisse von denen der Landgemeinden und damit 
auch die Notwendigkeit einer besoudern Lokalaufsicht 
darzutun. ^) Für diese Nachgiebigkeit verfehlte denn auch 
der Schulkommissär niclit, dem Stadtrate seine volle Zu- 
friedenheit auszudrücken^) und leitete fortab die Oltner 
Schulen in einer ganz selbständigen, oft sogar willkür- 
lichen und den Bestimmungen des Schulplans zuwider- 
laufenden Weise.*) 

Die nächsten Jahre brachten unserem Schulleben 
nicht unerhebliche Änderungen. 

Nachdem einmal schon der geniale Zeichnet Martin 
Disteli bereits im Jahre 1823 begonnen hatte, jungen 
Knaben unentgeltlich Unterricht im Freihandzeichnen 
zu erteilen, begann bald auch Konrad Hunzinger^ Sohn 
ebenfalls in uneigennützigster Weise an den Sonntagen 
junge Handwerker im technischen Zeichnen zu unter- 
richten. Eine Gesangschule hatte Ulrich Munzinger schon 
im Jahre 1811 errichtet und nunmehr trat ihm auch sein 
jüngerer Bruder, Dr. Viktor Munzinger, zur Seite, der 
die Leitung einer jungem Gesangklasse übernahm und 



1) Schreiben vom 10. August 1822 in den Akten betr. Oltens Schul- 
wesen 21, Stadtratsprotokoll v. 11. August 1822. 

2) Stadtratsprotokoll vom 11. August 1822. 

3) Schreiben vom 26. August in den Akten über Oltens Schulwesen. 

4) Akten betr. Oltens Schulwesen Nr. 24, 25, 26, Stadtratsprotokoll v. 

7. Jänner 1823. SchulratsprotokoU vom 29. November 1822. 
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so der Aufnahme des Gesanges unter die Lehrgegenstände 
der Schule den Boden ebnete.*) 

Im Lehrpersonal gab es im Jahre 1824 einen zwei- 
fachen Wechsel. Schulherr Karl Meyer war zum Stifts- 
kaplan in Schönenwerd befördert worden und als seinen 
Nachfolger wählte die Gemeinde Konrad Lang, einen 
jungen Geistlichen von hervorragenden Eigenschaften, 
der eben seine theologischen Studien vollendet hatte-) 
und im Seminar von Freiburg sich auf den Empfang der 
Weihen vorbereitete. 

Ebenfalls hatte sich Kaplan Tschan um die Pfarrei 
Ölten beworben, die durch die Wahl des bisherigen Pfar- 
rers Vogelsang zum Stiftspropst in Schönenwerd erledigt 
worden war. Doch die Wahl fiel auf den Oltner Bürger 
Franz Josef Gerno, der bisher Pfarrer in Stüsslingen 
gewesen war und seine neue Stelle im Mai 1824 antrat.^) 

Wenige Wochen später zeigte Kaplan und Profes- 
sor Tschan seine Wahl zum Pfarrer der katholischen 
Gemeinde von Bern an, welche Stelle er auch unter einst- 
weiliger Beibehaltung der Oltner Pfründe sofort antrat*), 
während in Ölten als Stellvertreter Abbe Felix Hudolf 
i)on Solothum Schule und Kaplanei besorgte^). Dieser Zu- 
stand dauerte bis gegen Ende des Jahres 1825, indem sich 
der definitiven Übernahme der Pfarrei Bern noch mehrei-e 



1) Schulratsprotokoll Fol. 123. Ulrith Munzinger, Beiträge im Album 

pag. 42. 
«) Stadtratsprotokoll vom 16. Mai und 1. Juni 1824. Gemeindeprotokoll 

vom 7. Jnni 1824. Schalratsprotokoll vom 13. Mai 1824. (Lang 

erhielt die Priesterweihe erst 1826; vergleiche Stadtratsprotokoll vom 

28. Okt. 1824; Alex. Schmid, . Kirchen Sätze.) 
^) StadtratsprotokoU vom 17. Mai 1824. P. Alexander Schmid, Kir 

chensätze. 
«) StadtratsprotokoU vom 25. Juni 1824. 
f) StadtratsprotokoU vom 12. Jänner 1825. 
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Hindernisse in den Weg stellten und Herr Tschan trotz 
wiederholter Aufforderungen seine Resignation auf die 
Stelle in Ölten nicht einreichte'). 

Erst als die Regierung sich ins Mittel legte, leistete 
Herr Tschan auf seine Kaplanei Verzicht, so dass man 
nach nahezu l^j jährigem Provisorium zur definitiven 
Wiederbesetzung der Stelle schreiten konnte*). Aber 
auch jetzt sollten die Schwierigkeiten noch nicht gehoben 
sein ; die alten Umtriebe wurden auf ein neues ins Werk 
gesetzt und Generalvikar Gerber in Solothum stellte das 
bestimmte Verlangen, dass dem neuen Kaplan keine 
weitern Leistungen auferlegt werden sollten, als der Bi* 
schof seiner Zeit bei der Ernennung des Kaplans Bürgi 
genehmigt habe*). — Wie begreiflich trat Ölten dieser 
Forderung mit Nachdruck entgegen. Eine besondere Ab- 
ordnung setzte dem Vertreter des Bischofs die in Ölten 
bestehenden Verhältnisse auseinander und verlangte, dass 
die Stelle auf Grundlage der im Jahre 1815 vereinbarten 
Bestimmungen besetzt und die Verpflichtung zur Schul- 
führ ong in die kanonische Institution des neu zu wäh- 
lenden Kaplans aufgenommen werde*). 

Die gemachten Vorstellungen waren von gutem 
Erfolge, indem das Ordinariat den ihm vorgetragenen 
Wünschen zu entsprechen versprach, wornach der neue 
Kaplan sich genau an den bestehenden Schulplan halten, 
die lateinische Sprache aber als Hauptgegenstand des 
Unterrichts der dritten Schule gelten sollte.*^) — 

Stadtratsprot.v. 13.0kt.l824, 1. u. 12. Jänner 1825. B. Fol. 13 nnd 14. 

2) ibid. B. Fol. 49 d. d. 20. September 1825. 

3) ibid. 

4) Stadtratsprotokoll vom 20. Sept. 1825 B. fol 49 nnd 50. 

•0 ibid. vom 26. Sept. 1826 B. fol. 50. Die Verpflichtung zur Schnl- 
fiihrung wnrde wirklich genan nach dem Erlasse vom 25. Februar 
1815 in die kanonische Institution aufgenommen d. d. 20. Oktober 
1825 im Aktenband C Nro. 126. 
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Um die Stelle bewarben sich der bisherige Ver- 
weser Abb6 Rudolf und der Lehrer der ersten Schule, 
Konrad Lang. ') — Ein heftiger Wahlkampf entbrannte, 
aus welchem am 3. Oktober 1825 Konrad Lang als Sieger 
hervorging. 2) — Die Wahl durfte eine überaus glück- 
liche genannt werden. Lang war einer der begabtesten 
Schüler des solothurnischen Kollegiums gewesen und 
hatte sich dazumal schon als Hauslehrer in der Familie 
des Herrn Josef Lack, Direktor der von EoUschen Eisen- 
werke, auf dem Felde der Erziehung rühmlich hervor- 
getan* Noch vor Beendigung seines Seminarkurses im 
Jahre 1824 als Lehrer an die Primarschule seiner Vater- 
stadt berufen, hatte er sich bald in die Aufgaben seiner 
neuen und in Anbetracht der grossen Schülerzahl schwie- 
rigen Stellung hineingearbeitet und sich das allgemeine 
Vertrauen erworben. Seine Wahl zum Kaplan und Lehrer 
der dritten Schule bot ihm Gelegenheit, die Vielseitigkeit 
seines Wissens und Könnens zur Geltung zu bringen und 
seine pädagogische Befähigung erfolgreich zu verwerten. 

— Er erst hat die sogenannte Kaplanenschule lebens- 
kräftig und im eigentlichen Sinne für das Leben nutzbar 
gemacht, indem er sie zu einer tüchtigen Eealschule um- 
gestaltete, ohne darum die weitere Aufgabe der Anstalt 

— als Vorbereitungsstufe des Gymnasiums — aus dem 
Auge zu verlieren. 

Sein Unterricht war lebendig und anregend, der 
Fassungskraft der Schüler angemessen und mehr auf 
solides, als auf vieles Wissen berechnet. Von dem ge- 
wissenhaften Fleisse des Lehrers und seiner guten Methode 
zeugen heute noch die Hefte, die er sich in sorgfältigster 

i) Stadtratsprotokoll vom 29. Sept. 

*) Schulfestrede von Theodor Munzinger-Meyer. Gemeindeprotokoll vom 
3. Oktober 1825. Die Wahl war mit 110 gegen 70 Stimmen erfolgt. 
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Weise für die verschiedenen Unterrichtsgegenstände an- 
legte und deren Inhalt er den Schülern zum bleibenden 
Eigentum machte. — In segensreicher Weise wirkte er 
auch als Erzieher bildend und veredelnd auf den jugend- 
lichen Charakter ein, verstand es, auf jeglicher Altersstufe 
geistiges Interesse zu wecken und zum Selbstdenken 
anzuregen, war manchem in den wichtigsten Entschei- 
dungen des Lebens ein väterlicher Berater und sicherte 
sich so jene Hochachtung, die alle Zöglinge ihrem ehe- 
maligen Lehrer bis ins späte Leben bewahrten.*) 



^) Biographische Notizen über Kaplan Lang von dessen Bruder, Rektor 
Dr. Franz Lang in Solothnrn. 



IV. 

aplan Längs Eiwählung war von grosser Be- 
deutung für das gesamt« Schulwesen von Ölten, 
dessen Leitung fortab zu einem guten Teile in 
seinen Händen lag und zu des gen Entwicklung und 
Hebung er weaentliohes beitrug. — 

Durch seine Beförderung war die erste Schule er- 
ledigt worden und es wurde an dieselbe, nachdem er 
vom neuen Erziehungskommissär, Pfarrer Pfluger in Fulen- 
bach, als ein ,8ehr taugliches Subjekt" erfunden worden, 
der Kandidat der Theologie Georg Meyer, der Bruder 
des frühem Schulherrn Karl Meyer gewählt.') Derselbe 
musste jedoch zunächst seine Studien im Seminar zu 
Freiburg beendigen,*) so daas eine Stellvertretung nötig 
wurde, welche Längs Freund, der spätere Domheri' Peter 
Dietschi, in trefflicher Weise besorgte. 

In die Zeit, da Konrad Lang seine Lehrtätigkeit 
in Ölten begann, fällt auch der Umbau des alten Schul- 
hauses an der Aare. Derselbe darf um so mehr erwähnt 
werden, als dadurch auch ein Raum für die 11. Schule 
geschaffen wurde, so dasa nun sämtliche Abteilungen 
unter einem Dache vereinigt waren.*) 

Gleichzeitig machte man auch ernstliche Bemühungen 
betreffs Errichtung der seit 1808 in Aussicht genom- 
menen Mädchenschule. Der durch die Beiträge des frühern 
Kaplans Bürgi gebildete Fond dieser Schule war um 

>) tiemeinileprotokolt vom ST. Oktober 1826. 
«) Stadtretsprolofcoll vom 18. Oktober 1825, 
') GemeindeprotokoU vom 8. Jnni 1823, T. Jnni 1824. 
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die Mitte der 20ger Jahre auf die Summe von nahezu 
1400 Frs. angewachsen. Da begannen einzelne einsichtige 
Bürger bei Todesfällen statt der Stiftung der üblichen 
Jahrzeit durch Bezahlung einer entsprechenden Summe 
den Fond der Mädchenschule zu äufnen, was den wackern 
Pfarrer Gerno in anerkennenswerter Weise zu dem Aner- 
bieten veranlasste, „zum Seelentroste derjenigen Guttäter^ 
welche zur Stiftung einer Mädchenschule beigetragen, 
oder noch beiti'agen werden und zur Erhaltung ihre» 
Andenkens bei der Nachkommenschaft, jährlich den Ge- 
dächtnistag derselben mit einem Seelenamt und Libera 
zu feiern und ihre Namen von der Kanzel zu verlesen,, 
auch dieselben in das Jahrzeitenbuch einzuschreiben und 
die Fortsetzung seinen Nachfolgern zu empfehlen."^) 

Das Anerbieten des Pfarrers wurde vom bischöfl, 
Generalvikar gerne genehmigt*) und vom Stadtrate unter 
bester Verdankung angenommen. Es hatte auch bald 
einen sehr erfreulichen Erfolg, so dass, nachdem man 20 
Jahre darnach gestrebt, im Jahre 1827 an die Eröffnung 
der Anstalt gedacht werden konnte. Im nämlichen Jahre 
Tvar schon auf den Vorschlag des Bezirksarztes, Herrn 
Cartier, eine besondere Schwimmschule in der Dünner 
eröffnet worden^) und im September waren die Vorbe- 
ratungen betreffend die Mädchenschule so weit gediehen, 
dass die Schulkommission dem Stadtrate zu Händen der 
G-emeinde einen sorgfältig begründeten Bericht einzurei- 
chen vermochte. 

„Bedacht auf das Wohl unserer Gemeinde", heisst 
es in demselben, „und die Erhaltung und Veredlung der 



1^ Stadtratsprotokoll vom 5. Oktober 1827. 

2) Schreiben des Generalvikars Gerber d. d. 11. November 1824 in den 
Akten betr. Oltens Schulwesen. 

3) Schnlratsprotokoll vom 5. August 1827. 

6 
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Tätigkeit und der Sitten durch eine den Zeitbedtirfnissen 
angemessene Bildung der Jugend, aufgemuntert und auf- 
gefordert von geistlichen und weltlichen Behörden, er- 
mutigt und unterstützt durch die milden Gaben edler 
Wohltäter, gespornt durch den Vorgang unserer Nachbarn 
und aller wohlgeordneten Gemeindewesen, erwägend den 
Spielraum, der Knaben zu weiterer Ausbildung eröffnet 
ist, und wie beeinträchtigt dagegen die Mädchen zurück- 
stehen und der Gelegenheit zur Erwerbung mehrerer 
Geschicklichkeit und dadurch des Mittels zu ihrer und 
der Ihrigen Wohlfahrt entbehren; aufmerksam auf die 
ihrem Geschlechte gebührende eigene Leitung zur Sitt- 
lichkeit und Anstand und eigentümlichen Fertigkeiten, 
zur Erleichterung der Eltern, die hierin aus eigenen 
Mitteln nicht das Nötige leisten können, schlägt die 
Kommission vor: „Es soll eine besondere Mädchenschule 
errichtet werden." Zu diesem Zwecke sollte der jähr- 
liche Zinsüberschuss des Vermögens der ersten und zweiten, 
sowie der Mädchenschule im Betrage von Fr. 406 Ver- 
wendung finden und damit eine Lehrerin besoldet und 
so wenigstens für das dringlidhste, die weitere Ausbildung 
heranwachsender Töchter, gesorgt werden. 

Die bisherigen gemischten Schulen nach Geschlech- 
tem zu trennen, wie mancher anriet, wünschte man nicht, 
„denn,'* sagt der Bericht der Schulbehörde, „da ohnehin 
die ünterrichtsgegenstände in frühern Jahren, sowie die 
Erziehung für Knaben und Mädchen ziemlich dieselben 
sind, ja das Zusammenleben derselben in der gleichen 
Schulstube wie zu Hause unter beständiger Aufsicht nicht 
nur der Sittlichkeit nicht hinderlich ist, sondern die 
Kinder gegenseitig bildet und den Wetteifer erhöht, so 
wird erst dann vorzüglich Scheidung, eigene Behandlung 
und Leitung einer weiblichen Hand erfordert, wo Knabe 
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und Mädchen ihre eigene Richtung nehmen, wo bei uns 
gewöhnlich für Mädchen der Unterricht aufhört und die- 
selben nach leidiger Erfahrung ohne Zucht dem Nichts- 
tun überlassen werden." 

„In der neuen Schule," fährt der Bericht weiter, 
„soll auf dem Grunde, der in den beiden frühern Schulen 
gelegt worden, fortgebaut werden. Um aber die diesem 
Alter gewöhnliche Zerstreuung nicht zu vermehren, würde 
man sich auf folgende Gegenstände beschränken: Reli- 
gionslehre, vom Pfarrer zu erteilen; deutsche Sprache, 
deren die Schülerinnen soweit Meister werden sollten, 
um sich über die gewöhnlichen Beschäftigungen ihres 
künftigen Standes gründlich und gehörig ausdrücken und 
ihre Gedanken deutlich, bestimmt und ordentlich nieder- 
schreiben zu können; französische Sprache, die durch 
Vergleichung zur bessern Kenntnis der Muttersprache 
führt und bei den gesteigerten Forderungen unseres Zeit- 
alters für Viele nötig, für Alle vorteilhaft ist; dann 
Fortsetzung der Rechenkunst und Schönschreiben. 

Da aber das Mädchen nicht wie der Knabe später 
einen eigenen, gesonderten Beruf sich wählt, sondern 
ihnen allen mehr oder weniger ein und derselbe ange- 
wiesen ist, zu walten in dem stillen Räume des Hauses 
mit Umsicht und Sorgfalt, so ist nun vorzüglich diese 
Schule dazu bestimmt^ dass die Töchter da durch Lehre 
und Übung zur Hauswirtschaft angeleitet werden und 
dass, was zu Hause nicht möglich ist, sie hier erhalten 
sollen, Anleitung zu all den weiblichen Arbeiten für den 
gesamten Hausbedarf, als Stricken, Nähen, Kleider- 
schneiden u. s. w., wobei immer die geradeste Anwendung 
aufs bürgerliche Leben im Auge behalten und das Nütz- 
liche dem Schimmernden und Eiteln soll vorgezogen 
werden." 
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Für die 2 Jahreskurse umfassende Anstalt wurden 
täglich 5 Unterrichtsstunden in Aussicht genommen, von 
einer Verpflichtung zum Besuche abgesehen und da& 
Schulgeld in gleicher Weise normirt, wie es in der 
zweiten Schule geschah. 

Dieser von der Schulkommission vorgelegte Bericht 
wurde vom Stadtrate freudig begrüsst und den 1 . Oktober 
1 827 von der Gemeindeversammlung mit der Abänderung 
angenommen, dass die Kinder der von der Gemeinde unter- 
stützten Armen sowie die Waisen, als einer tüchtigen Schul- 
bildung besonders benötigt, zumBesuche dieser Schule ver- 
pflichtet wurden, jede Schülerin wenigstens ein Jahr lang 
an der Anstalt verbleiben und von dem Bezug eines 
Schulgeldes für die Kinder der Bürger abgesehen werden 
sollte. — Der Stadtrat erhielt den Auftrag, für die An- 
stellung einer tauglichen Lehrerin und baldige EröflFnung 
der Anstalt Sorge zu tragen.*) 

Die Schulkommission brachte den gefassten Beschluss 
voll Freude dem Schulkommissär zu Händen des Erzie- 
hungsrates zur Kenntnis, welcher darin einen sprechen- 
den Beleg von sorgsamer und zweckmässiger Verwaltung 
der Gemeindegüter, von achtem Sinn für die Wohlfahrt 
der Jugend und von wahrhaft väterlicher Sorgfalt für die 
feste Begründung des Familienglückes erblickte und dem 
Plane mit Freuden seine Genehmigung erteilte.^) 

Leider hatte die Ausschreibung der betreflFenden Lehr- 
stelle keinen Erfolg, worauf Kaplan Lang sich anerbot, 
gegen ein Honorar von Fr. 200 in wöchentlich 12 Stunden 
Unterricht in deutscher und französischer Sprache, sowie 



1) Schulratsprotokoll vom 26. Sept. 1827. Gemeindeprotokoll vom 1. 

Oktober 1827. 
«) Schulratsprotokoll Fol. 121. d. d. 22. Oktober 1827. Akten betreifend 

die Schulen C. 210. 
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im Rechnen und Schreiben zu erteilen.^) Gegen den 
Antrag der Schulkommission beschloss der Stadtrat, von 
diesem Anerbieten keinen Gebrauch zu machen und 
so war denn die Eröffnung der Schule wieder um ein 
Jahr hinausgeschoben.^) Nunmehr erschien eine Bewer- 
berin in der Person der Jungfrau Theresia Lang, der 
Schwester des Kaplans, die auch, nachdem sie ihre Prü- 
fung sehr gut bestanden, einstimmig zur Lehrerin ge- 
wählt wurde und sofort im Hause des Eatsherm Frey 
(nun im Besitze des Herrn Lokomotivführei* Hans Trey), 
wo die Gemeinde ein Zimmer gemietet hatte, ihre Schule 
«eröffnete.^) 

Die neue Schule erfreute sich in hohem Masse der 
Sympathien der Bevölkerung, die den Wert derselben 
wohl zu schätzen wusste ; eine Reihe von Legaten wurde 
ihr von edlen Gemeindebürgem zugewendet und selbst 
aus der Ferne kamen ansehnliche Beisteuern von dem 
gewesenen Kaplan Tsohan und Oltens berühmtem Bürger, 
•dem zum st. gallischen Domherrn ernannten P* Ildephons 
von Arx, welcher, nun zum Greise geworden, dadurch die 
Liebe und Anhänglichkeit zu seiner Vaterstadt aufs neue 
bezeugen wollte.*) 

Mit Genugtuung wurde demselben in dem an ihn 
■erlassenen Dankschreiben der Beweis geleistet, dass seine 
«instige Mahnung Früchte getragen, indem die Schul- 
kommission den Anlass benutzte, ihm die Entwicklung 
der Schulverhältnisse seit 1815, die Forderungen des 
Schulplans u,nd den wirklichen Zustand der vorhandenen 



1) Schnlralsprot. vom 13. und 20. Nov. 1827. Stadtratsprotokoll v. 22. 

Nov. 1827. 
^) Stadtratsprotokoll v. 22. Nov. 1827. 
■sy Stadtratsprotokoll vom 24. Oktober 1828. 
^) Stadtratsprotokoll B Fol. 55 und 172. Schulratsprotokoll Fol. 124 ff. 
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Schulanstalten in ausführlichem Berichte auseinander- 
zusetzen. ") 

Beinahe gleichzeitig mit Errichtung der Mädchen- 
schule wurde auch für die III. Knabenschule ein Fort- 
schritt erzielt, der sie in noch höherem Grade, als dies^ 
bisher der Fall gewesen, den Bedürfnissen des praktischen 
Lebens nutzbar machte. 

Wie bereits erwähnt, hatte Herr Konrad Hunzinger^ 
Sohn, schon seit Jahren jungen Handwerkern jeweils an 
Sonntagen Zeichenunterricht erteilt. Derselbe machte nun 
das 9,nerkennenswerte Anerbieten, in wöchentlich zwei 
Stunden auch die Schüler des Herrn Kaplan im Orna- 
ment- und geometrischen Zeichnen unentgeltlich zu unter- 
richten. Mit warmem Danke wurde das edle Anerbieten 
von Schulkommission imd Stadtrat angenommen, der 
Zeichenunterricht, so lange sich ein tauglicher Lehrer 
finde, für die Schüler der III. Schule obligatorisch er- 
klärt, und die Anschaffung der nötigen Vorlagen und 
sonstigen Lehrmittel auf Rechnung des Schulfonds be- 
schlossen.^) 

Ein schwerer Verlust erwuchs der Schule im Sep- 
tember 1829 durch den Hinscheid des tüchtigen Lehrers 
der zweiten Schule, Urs von Arx. Die Gemeinde ehrte 
sein Andenken durch den Beschluss, der Wittwe wäh- 
rend 4 Jahren eine jährliche Pension von Fr. 50 auszu- 
zahlen^) und beförderte an die erledigte Stelle den Lehrer 
der ersten Schule, Georg Meyer, unter Belassung seines 



1) Stadtratsprotokoll B Fol. 55 und 172. SchulratsprotokoU Fol. 124 ff. 

2) Schriftliches Anerbieten von E. Munzinger in den Akten betr. Oltens 
Schulwesen Nr. 51. SchulratsprotokoU vom 27. November 1828. 
Stadtratsprotokoll vom 27. Nov. 1828. 

8) Stadtratsprotokoll vom 25. Sept. und 11. Dezember 1829; Gremeinde- 
ratsprotokoU vom 13. Jänner 1830. 
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bisherigen Einkommens (Fr. 577 nebst Wohnung, Holz, 
Garten und Pflanzland) und der Verpflichtung zu den 
seither ausgeübten kirchlichen Funktionen.*) 

Die erste Schule — mit Fr. 550 nebst Holz und 
freiem Lokal dotirt — wurde dem Abbe Peter Strohmeier 
von Büsserach übertragen, der bisher an der Waisen- 
hausschule in Solothurn. gewirkt hätte und sowohl vom 
Schulkommissär als vom Kantonsschulrate als sehr tüch- 
tiger Schulmann empfohlen war.^) — Derselbe tat sich 
in dieser Eigenschaft auch in seinem neuen Wirkungs- 
kreise hervor, und war überhaupt ein vielseitig gebil- 
deter freigesinnter Geistlicher, der, auch schriftstellerisch 
tätig, sich durch seine historischen Arbeiten, namentlich 
als Mitarbeiter von Schwabs Werk „Die Schweiz in ihren 
Ritterburgen", sowie durch die musterhafte Beschreibung 
des Kantons Solothurn in den „Gemälden der Schweiz" 
einen nicht unbedeutenden Namen erwarb. 

Das denkwürdige Jahr 1830 brachte auch dem Schul- 
wesen bedeutende Verbesserungen. Unter den damaligen 
Führern des solothumischen Volkes ragten ja gerade die- 
jenigen Männer hervor, welche einst ihrer Vaterstadt 
Ölten ihre bessern Schulanstalten erkämpft hatten und 
unter den schwierigsten Verhältnissen deren Hebimg und 
Entwicklung förderten; „Volksbildung ist Volksbefreiung" 
hatten sie auch jetzt auf ihr Panier geschrieben und waren 
sich klar, dass die künftige Garantie der neuen Ver- 
fassung einzig auf guten, Jedem zugänglichen Schulen, 
der allgemeinen Bildung des Volkes beruhe.^) 



1) Stadtratsprotokoll vom 3. Oktober 1829; Gemeindeprotokoll vom 5. 
Oktober 1829. 

2) Stadtratsprotokoll vom 26. und 31. Oktober; Gemeindeprotokoll vom 
2. November 1829; Akten betr. Oltens Schulwesen Nr. 53, 55, 56. 

3) Vgl. Schulfestrede von Ulrich Hunzinger vom 6. Sept. 1832. 



88 



Der Oltner Schulherr, Kaplan Lang, war es, der 
auch hier bahnbreciiend vorging.') 

Am 29. Henmonat 1832 hielt er im patriotischen 
Vereine zu Baisthal, an dessen Versammlung sich gegen 
500 Bürger beteiligten, als begeisterter Schulmann einen 
Vortrag, in welchem er folgende Grundsätze aussprach: 

„Unterricht und Erziehung haben den entscheidendsten 
Einfluss, wie auf das Leben Einzelner, so auf das ganzer 
Völkerschaften; Bildung und Sitte steigt oder fallt mit 
ihnen. Gewerbe und Verkehr sind dadurch sehr erweitert 
und ausgedehnt worden. Wir dürfen nicht zurückbleiben, 
ohne unsem Wohlstand zu gefährden. Doppelt notwendig 
aber wird es, vorwärts zu schreiten in freien Verfassun- 
gen, wo jeder Bürger in den folgenreichsten Angelegen- 
heiten des Staates seine Stimme abzugeben hat, iwro er 
zu den wichtigsten Diensten des Vaterlandes kann be- 
rufen werden." — Anschliessend an diese Maximen stellte 
er für die Hebung der Volksschule folgende Postulate: 
Ganze Jahresschulen statt der halbjährlichen Winter- 
schule, Sonntagsschulen für austretende Schüler, Verbes- 
serung der Lehrergehalte und dafür Gründung eines kan- 
tonalen Schulfonds, Lehrerbildung durch den Staat, Er- 
nennung eines Oberlehrers, der mit der Leitung der obli- 
gaten Vorbildungskurse betraut wird und welcher in der 
Zwischenzeit als kantonaler Schulinspektor die Primar- 
schulen zu bereisen hat, um über die Bedürfnisse der 
Schulen vielfache Erfahrung zu gewinnen und dieselben 
in den Lehrkursen zu verwerten. 

In Folge dieser Anregung wurde vom Erziehungs- 
rat und kleinen Rat ein neues Schulgesetz entworfen^ 
welches den 20. Dezember 1832 vom grossen Rate ge- 
nehmigt wurde und in welchem die im patriotischen 

^y Dr. Franz Lang, biographische Notizen über Domherrn Konrad Lang. 
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Vereine zu Balsthal entwickelten Ideen zur Geltung 
kamen, welche die fundamentale Grundlage der neuen 
Schulgesetzgebung im Kanton Solothum bilden. 

Das wohltätige Wirken Längs für Hebung und Ver- 
besserung der Volksschule machte sich namentlich in dem 
engern Kreise der Amtei Olten-Gösgen fühlbar. — An 
der damals (1833) zu Stande gekommenen Gründung des 
Lehrervereins dieser Amtei hatte er einen hervorragenden 
Anteil, stand manches Jahr an dessen Spitze und wusste 
in dieser Stellung, wie ihm ein bewährter Schulmeister 
nachrühmt, nicht nur „lehrreich, ernst und zugleich unter- 
haltend die Versammlungen zu leiten, sondern auch durch 
treffliche Lösung schwieriger Fragen im Gebiete der 
Pädagogik und des allgemeinen Wissens die Lehrer geistig 
zu fördern und anzuregen" und sie zur eigenen Fortbil- 
dung, dieser Grundbedingung erfolgreichen pädagogischen 
Wirkens, zu veranlassen.^) 

Dass Lang's pädagogische Kenntnisse und Erfah- 
rungen und seine Energie in Durchführung seiner Ideen 
in erster Linie seiner Vaterstadt zu statten kamen, ist 
selbstverständlich. Kaplan Lang war daselbst neben 
Ulrich Hunzinger, den inzwischen das Zutrauen seiner 
Mitbürger als Ammann an die Spitze der Gemeinde be- 
rufen hatte, die Seele aller Bestrebungen auf dem Ge- 
biete des Erziehungswesens. Auf die übrigen Lehrer, 
denen er mit seinem eigenen Beispiel gewissenhafter 
Pflichterfüllung voranleuchtete, übte er einen unverkenn- 
l>aren Einfluss aus, stand ihnen mit Bat und Tat zur 
Seite und darf so als der eigentliche Leiter der sämt- 
lichen Schulen bezeichnet werden. 

Die 30ger Jahre weisen eine grosse Eeihe von Ver- 
I)essenmgen in Oltens Schulwesen auf. Eine der ersten 

4) Martin Gisi im Oltner Wochenblatt 1854 Nr. 4. 
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Bestrebungen ging auf Äufnung des Schulfonds, wozu 
der Stadtrat schon 1832 das Vermögen der Kreuzkapelle 
in Anspruch zu nehmen, sowie auch den Ertrag der zur 
Gerberei dienenden Rinde zu verwenden beschlösse) 

Das Begehren, aus dem Kreuzkapellenfond Fr. 8000 
zu erheben und damit das Vermögen der Schule zu ver- 
mehren, wurde vom kleinen Rate und auf dessen Empfeh- 
lung auch vom Bischöfe genehmigt^) und bald darauf auf 
Veranlassung der Regierung und unter deren Mitwirkung 
die sämtlichen zum Unterhalte der Schulen bestimmten 
Titel und Kapitalien zu einem allgemeinen Schulfond 
vereinigt.^) 

Der Gesamtbetrag derselben war bereits auf Fr. 
37,548. 50 angestiegen, so dass, da die Regierung seine 
Höhe auf Fr. 44,000 angesetzt hatte, nur noch ein Be- 
trag von Fr. 6,451. 50 aus anderweitigen Quellen zu be- 
schaffen war/) 

Gleichzeitig schritt man zur Errichtung einer neuen 
Schule. Schon seit Jahren war über UeberfüUung der 
I. Schule, die über 100 Schüler zählte, geklagt und auf 
die Schwierigkeit hingewiesen worden, eine so grosse 
Zahl in genügender und auch den Einzelnen berücksich- 
tigender Weise zu unterrichten.^) Feiner war die Tat- 
sache, dass viele Knaben und Mädchen nach Vollendung 
der zweiten Schule und ohne Besuch .der obem Knaben- 
beziehungsweise Töchterschule schon mit 12 oder 13 
Jahren austraten, weder mit den kantonalen Gesetzen, 



1) Gemeinderatsprotokoll Yom 7. März 1832 C. 40. 

2) Akten betr. Oltens Schulwesen, Nr. 60a und 64. 

s) Gemeinderatsprotokoll vom 6. Angnst 1834 C. 204; vgl. ebendaselbst 

13. Febraar 1834 C. 162 (Verordnung vom 1. Oktober 1833). 
*) Ebendaselbst. 
6) Akten betr. Oltens Schulwesen Nr. 59 d. d. 16. Oktober 1830. 
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noch mit dem Interesse der Betreffenden selbst ver- 
einbar. ^) 

Auf Antrag Ulrich Munzinger's verlangte daher die 
Schulkommission die Errichtung einerneuen Schule, welche 
als Abschluss der Primarschule zwischen die bisherige 
zweite und die obere, vom Kaplan geleitete Knabenschule 
treten sollte. 

Der Antrag wurde vom Gemeinderat mit dem Zu- 
sätze erheblich erklärt, dass alle Kinder je 2 Jahre in 
der ersten und zweiten, und für den Fall, dass sie nicht 
an die obere Knaben- beziehungsweise Töchterschule über- 
treten wollten, 3 Jahre in der neuzugründenden dritten 
Schule, die von der Regierung als obligatorisch zu er- 
klären wäre, zu verbleiben hätten. Für den Lehrer wurde 
eine Baarbesoldung von Fr. 400 nebst Pflanzland und 
Holzgabe in Aussicht genommen.^) 

Unterm 6. Juli 1834 wurde von der Gremeindever- 
sammlung die Errichtung der neuen Schule nach dem 
Antrage der Behörden beschlossen und dieser Beschluss 
der Regierung zur Genehmigung mitgeteilt. *) Mit Freuden 
wurde dieselbe bewilligt*) und die kantonale Erziehungs- 
kommission benutzte den Anlass, sich über die Schulver- 
hältnisse Oltens überhaupt Aufschluss zu verschaffen und 
die Frage zu prüfen, wie die Schulen Oltens mehr „in 
Berührung und Mitwirkung mit der kantonalen Erzie- 
hungskommission gebracht werden könnten."^) 

Der gewünschte Aufschluss wurde in ausführlicher 

1) Gemeinderatsprotokoll vom 13. Februar 1834. 

2) Ebendaselbst. Die Besoldung wurde schon 1837 auf Fr. 600 erhöht 
(5. Februar 1837). 

3) Gemeindeprotokoll vom 6. Juli 1834. 
*) Akten betr. Oltens Schulwesen Nr. 60a. 

6) Schreiben vom 22. Juli 1834 in den Akten betr. Oltens Schulwesen 
Nr. 62. 
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Weise durch die Schulkomraission in einem Berichte er- 
teilt, dem wir entnehmen, dass dazumal die erste Schule 
von 108, die zweite von 71, die dritte von 30 und die 
Mädchenschule von 31 Schülern besucht wurde, dass in 
-den zwei ersten Schulen der gegenseitige Unterricht zur 
Anwendung kam und die dritte Schule nicht nur als 
„Vorbereitungsschule für den Bürgerstand" den Bedürf- 
nissen des praktischen Lebens diente, sondern auch die 
zum Eintritte in die dritte Klasse des solothurnischen 
Oymnasiums erforderlichen Kenntnisse vermittelte.^) 

Die Führung der neuen Schule wm'de dem Abb6 
Strohmeier übertragen und dafür ein Zimmer in einem 
Privathause gemietet.*) An die erste Schule dagegen 
wurde Martin Gisi, Lehrer in Lostorf, gewählt, der sich 
-eben an einem Lehrerkurse in Oberdorf beteiligte und 
darum seine Stelle erst nach Beendigung desselben an- 
treten konnte.*) Der Gewählte galt als ein talentvoller 
strebsamer junger Mann, der zu schönen Hoffiiungen be- 
rechtigte und dieselben auch während seiner 27jährigen 
Lehrtätigkeit in Ölten in vollstem Masse erfüllte. — 
In seiner immer stark bevölkerten Schule erzielte er Jahr 
für Jahr die vorzüglichsten Erfolge, so dass seine Schule 
in den Schulrapporten wiederholt als eine eigentliche 
Musterschule bezeichnet wird. — Im Lehrervereine war 
er neben Kaplan Lang wohl das tätigste Mitglied und 
unermüdlich für seine und anderer Fortbildung bemüht 
und fehlte auch im öffentlichen Leben nie an seinem 
Posten, wo es sich namentlich um die Bildung des Volkes 



1) Akten betr. die Schulen Oltens C. 213 und 214. 
^) StadtratsprotokoU vom 9. Oktober 1834. 

^) Stadtratsprot. yom 27. Sept. und 9. Oktober 1834. Gemeindeprotokoll 
vom 28. Sept. 1884. 
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und die Hebung seiner geistigen und materiellen Wohl- 
fahrt handelte.^) 

Mit der Errichtung der dritten Schule, die der 
vorhandenen Übervölkerung in den untern Klassen wenig- 
stens einigermassen abhalf, hatte auch der Lehrplan et- 
welche Erweiterungen erfahren. — In der Mädchenschule 
war zu den bisherigen Unterrichtsgegenständen noch Geo- 
graphie der Schweiz getreten, während in der Kaplanen- 
schule, der nunmehrigen vierten, Grössenlehre, Buchhal- 
tung und Schönschreiben eingeführt wurden, wodurch 
auch künftige Besucher der Gewerbeschule Berücksich- 
tigung fanden.^) Die im Herbste 1835 während 3 Tagen 
vorgenommene öffentliche Prüfung hatte ein höchst er- 
freuliches Ergebnis. „Mit Vergnügen," sagt der bezüg- 
liche Bericht, „nahm man wahr, wie fertig erstjährige 
Schüler lasen und selbst kleine Sätze schrieben, wie ge- 
wandt in der zweiten Schule schwierige Beispiele im 
Kopfrechnen gelöst wurden, wie richtig in der dritten 
der Vortrag im Lesen sich herangebildet, wie gründlich 
Mädchen sowohl als Knaben mit den Gegenden unseres 
Vaterlandes bekannt gemacht worden. Dabei gedieh der 
Sprachunterricht so weit, dass sie viele Sicherheit im 
schriftlichen Ausdrucke bewiesen. In der IV. Schule 
bewährte sich das zum ersten Mal erscheinende Vor- 
zeichnen von Stromgebieten und Bergzügen von besonderem 
Vorteil zur Kenntnis der Länder, sowie die begonnene 
Grössenlehre zur Genauigkeit im Ausdrucke und zum 
gespannten Anhalten im folgerichtigen Denken. Die in 
der Mädchenschule verfertigten, ausgestellten Arbeiten 



') Schulrapporte 1840 ff. Protokoll des Lehrervereins Olten-Gösgen. 

2) Akten betr. Oltens Schulwesen Nro. 70. Akten betreffend die Schule» 
C 215 ff. Den Unterricht im Rechnen, Buchhaltung und Schönschreiben 
hatte Martin Gisi übernommen und erteilte denselben bis 1854. 
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wurden von den anwesenden Frauen mit Beifall geprüft. 
Auch verdient der Fortgang im Französischen und im 
Äechnen mit Brüchen Erwähnung." 

In besonders rühmlicher Weise gedenkt der Bericht 
der Gesangschule, in welcher in zwei Kursen unter der 
trefflichen Leitung der Brüder Ulrich und Dr. Viktor 
Hunzinger leichtere und schwierigere Chorgesänge und 
Fugen besonders zur Hebung des Gottesdienstes einge- 
übt und sogar im Verein mit altem Gesangsfreunden 
Hayd'n« Schöpfung aufgeführt wurden.^) 

Am gleichen Orte wird auch der Kadettenschule 
gedacht, die in diesem Jahre errichtet worden, ferner des 
Unterrichts, den an Sonntagen ein Gemeindebürg'er an- 
gehenden Handwerkern im Lesen und Schreiben gab, 
sowie auch der im Jahre 1816 gegründeten Lesegesell- 
schaft und ihrer hervorragenden Bedeutung für die Bil- 
dung und politische Erziehung des Volkes. Die Bildung 
eines Kadettenkorps war das VSTerk des Majors Konrad 
Munzinger (später Oberst), und des Lieutenants Büttiker. 
Friedensrichter, welche seit Juni 1835 mit einer grossem 
Anzahl Knaben die Soldaten-, Pelotons- und Bataillons- 
schule durcharbeiteten, mit Ausnahme der Handgriffe, da 
die Waffen einstweilen noch fehlten. Das Unternehmen 
fand bei Alt und Jung freudige Aufnahme ; für Anschaffung 
von Gewehren verwendete die musikalisch-theatralische 
Gesellschaft den Ertrag einer in gelungener Weise auf- 
geführten Oper, die Stadtgemeinde gewährte eine ansehn- 
liche Summe, Private leisteten angemessene Beiträge und 
selbst die Kegierung spendete 400 Fr.^) 



1) Akten betr. Oltens Schulwesen Nro. 70. 

^) ibid. GemeinderatsprotokoU vom 21. Angust 1835. Schreiben der 

Regierung vom 23. Sept. 1836 in den Akten betr. Olteas Schulwesen 

Nr. 71. GemeindeprotokoU Fol. 188. 
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Der Kadettenschule reihte sich schon im folgenden 
Jahre die Einführung des Turnunterrichts an, zu dessen 
Leitung sich Herr Adrian von Arx erboten hatte und 
wofür die Gemeinde einen geeigneten Platz anwies und 
die nötigen Geräte erstellte,^) 

Verschiedene Veränderungen im Schulwesen Oltens 
brachte das Jahr 1837. 

Zunächst handelte es sich um einen Versuch, den 
jungen Handwerkern, mit denen Konrad Hunzinger nicht 
die besten Erfahrungen gemacht hatte, 2) wieder einen 
regelmässigen Zeichenunterricht zukommen zu lassen und 
einen solchen auch für die Mädchen einzuführen, um 
diesen die für jegliche Arbeit nötige Geschmacksbil- 
dung zu verschaffen. 

Das bezügliche Anerbieten des Malers Karl Suter- 
meister von Zofingen wurde entgegen dem Antrage der 
Schulkommission vom Gemeinderat angenommen und Herr 
Sutermeister vorläufig für die Dauer von sechs Monaten 
als „öffentlicher und obligatorischer Zeichenlehrer" an- 
gestellt. ^) 

Sodann war mit Beginn des Jahres Herr Abb6 Stroh- 
meier auf die Pfarrei Obergösgen befördert worden und 
hatte die Stelle sofort angetreten. Den Unterricht an der 
dritten Schule übernahm bis zum Schlüsse des Schul- 
jahres Herr Robert Cartier, bisher Vikar in Lostorf, der, 
ein gründlich gebildeter junger Geistlicher, sein Amt so 
trefflich versah, dass ihn die Gemeinde im September 
1837 mit Einmut an die erledigte Stelle berief.*) 



1) Gemeinderatsprotokoll vom 13. Mai 1836. 

*) Akten betr. Oltens Schulwesen Nr. 51. 

») Akten betr. Oltens Schulwesen Nr. 72. GremeinderatsprotokoU vom 

3. Mai 1837. 
*) Gemeinderatsprotokoll vom 3. Pebruar und 16. August 1837. Schreiben 



96 



Zu einer nicht unwesentlichen Neuerung führte das 
Bezirksschulgesetz vom .17. Juni 1837. 

Durch dasselbe suchten die damaligen Staatsmänner 
unter Zusicherung von staatlichen Beiträgen die Gemein- 
den zm* Gründung von Sekundärschulen zu veranlassen, 
in denen zunächst die elementaren Kenntnisse vertieft 
und erweitert, die jungen Leute mit einer den Forderun- 
gen des Lebens entsprechenden allgemeinen Bildung aus- 
gerüstet und zu fähigen Vorstehern und Verwaltern von 
Gemeinden herangezogen werden sollten. 

Auch an Ölten erging die Aufforderung, seine obere 
Schule zu einer solchen, den Interessen des ganzen Be- 
zirks dienenden Sekundärschule zu erweitem, wofür der 
Stadt ein jähi'licher Staatsbeitrag von Fr. 600 zufallen 
sollte. 1) 

Die Angelegenheit wurde einer besondern Kom- 
mission zur Begutachtung überwiesen,^) und auf deren 
Antrag den 27* AugusJ 1837 von der Gemeindeversamm- 
lung die angeregte Umgestaltung der obem Schulklassen 
genehmigt und zugleich auch der weitere Beschluss ge- 
fasst, „es solle auf einem heitern, gesunden und zum 
Schulbesuche bequem gelegenen Platze ein den Bedürf- 
nissen der Gegenwart und der nächsten Zukunft ange- 
messenes, zur Aufnahme der sämtlichen Schulen^ wie 
anderer die Erziehung betreffenden Bestrebungen be- 
stimmtes, dem guten Geschmacke und der Ehre der Stadt- 
gemeinde Ölten entsprechendes Gebäude erbaut werden.') 

Mit dieser Erweiterung der obem Schulabteilung, 



der kantonalen Erziehungskommission vom 5. Sept. 1837. Gerne inde- 

protokoU vom 10. Sept. 1837. 
1) Schreiben der kantonalen Erziehungskommission vom 25. Juli 183" 
s) GemeinderatsprotokoU vom 16. August 1837. 
«) Ebendaselbst vom 27. August 1837. 
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die auf Beginn des Schuljahres 1837/38 ins Leben trat, 
waren keine wesentlichen Änderungen verbunden. — 
Die nunmehrige Bezirks-Sekundarschule bestand aus der 
obern Klasse der III. Schule und den beiden Klassen der 
vierten, so zwar, dass in beiden Abteilungen der bisherige 
Lehrplan festgehalten wurde. Der Besuch war allen 
Kantonsbürgem unentgeltlich gestattet und zur Aufnahme 
konnten diejenigen Knaben gelangen, welche die fünf 
Klassen der städtischen Primarschule mit wenigstens 
mittelmässigem Erfolge besucht hatten, sowie auch die- 
jenigen Knaben auswärtiger Schulen, die sich in einer 
Prüfung über genügende Vorkenntnisse auswiesen. 

Um den Unterricht in der Bezirksschule frucht- 
bringender zu machen, . sollte schon der Eintritt in die 
Primarschule strenge vom erforderlichen Alter abhängig 
gemacht und die Beförderung in eine höhere Klasse nur 
bei durchaus genügenden Kenntnissen vorgenommen wer- 
den. Ebenso wurden in der III. Schule, um mehr Baum 
für die Bezirksschüler zu gewinnen, di e bessern Schülerinnen 
schon nach dem ersten Jahre in die Mädchenschule ver- 
setzt, während die weniger vorgerückten in der ersten 
Klasse verbleiben mussten, so dass die zweite Mädchen- 
klasse der III. Schule künftighin ganz wegfiel. Auch in der 
Mädchenschule blieb es beim bisherigen Lehrplane, dagegen 
wurde hier ebenfalls vom fernem Bezüge eines Schul- 
geldes abgesehen und deren Besuch wie derjenige der Be- 
zirksschule während zwei Jahren als obligatorisch erklärt. ') 
Der in Verbindung mit dieser neuen Schuleinrichtung 
gefasste Beschluss betrefifs einer neuen Schulhausbaute 
entsprach einem dringenden Bedürfnisse. Das alte Schul- 
haus genügte längst schon seiner Bestimmung nicht mehr; 



i) Gemeinderatsprotokoll vom 16. August 1837. Gemeindeprotokoll vom 
27. August 1837. 

7 
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bereits seit Jahren waren zwei Schulabteilungen in Privat- 
häusem untergebracht und die Schul zirnmer waren so 
beschaffen, dass die Gesundheit von Lehrern und Kindern 
gefährdet und der Unterricht selbst gehemmt wurde.') 
Aus diesem Grunde war auch schon in frühern Jahren 
im Schosse der Behörden und in der Gemeindever- 
sammlung von der Notwendigkeit einer Neubaute 
wiederholt die Rede gewesen.^) Da eine Eeihe von 
Schwierigkeiten sich in den Weg stellten, der Bauplatz 
nur auf dem beschwerlichen Wege der Expropriation er- 
worben und eine Einigung über den Bauplan erst nach 
langen Verhandlungen erzielt werden konnte, blieb die 
Inangriffnahme der Baute bis zum Anfange des Jahres 
1839 hinausgeschoben. MßXL hatte anfänglich ein vier- 
stöckiges Gebäude in Aussicht genommen, entschied sich 
aber schliesslich für den von Herrn Konrad Hunzinger 
vorgelegten Plan, nach welchem sich über dem Erdge- 
schosse nur zwei Stockwerke erheben sollten. Das Erd- 
geschoss sollte , eine Lehrerwohnung nebst zwei Schul- 
zimmern und einer Vorhalle, jedes der beiden Stockwerke 
zwei grosse und zwei kleinere Schulzimmer enthalten. 
Hinsichtlich der Erwärmung entschied man sich für das 
System des Luftheizung. Der Kostenvoranschlag betrug 
22,000 Fr. ausschliesslich des aus den Gemeinde Waldungen 
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ZU liefernden Holzes und der geleisteten Frohnungen. 
Der Bau wurde im Sommer 1840 in durchaus gelungener 
Weise vollendet, so dass das neue Gebäude der Bürger- 
schaft zur Freude]]und Ehre, der Stadt zur Zierde gereichte. 
Die Einweihung wurde auf den Tag des Schulfestes 
angesetzt und gestaltete sich nach dem vom Gemeinde- 






1) GemeinderataprotokoU vom 16. August 1837. 

*) Gemeinderatsprotokoll vom 20. August 1835 und 4. Mai 1836. 

8j GemeinderatsprotökoU vom 28. Dezember 1838. 
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rate festgesetzten Programme zu einer höchst würdigen 
Feier. 

Kanonenschüsse und Tagwacht vei'kündigten den 
Beginn des festlichen Tages. Zum letzten Male ver- 
sammelten sich Schüler und Lehrer in ihren alten Schul- 
räumen, i^nii gings — das schmucke Kadettenkorps an 
der Spitze — in langem Zuge in die im Blumenschmucke 
prangende Pfarrkirche, 

In eindringlicher Rede sprach hier der Präsident 
der Schulkommission, Kantonsrat Johann Trog, von der 
Notwendigkeit und der Bedeutung besserer Erziehungs- 
anstalten, die durch die jetzige freie Stellung des Bürgers 
bedingt und zur Behauptung seiner politischen Rechte 
erforderlich seien ; in herkömmlicher Weise folgte sodann 
die sogenannte Ehrenmeldung und als kirchliche Feier 
die Messe, von den erhebenden Chören der Gesangschule 
begleitet. — Dann ordnete sich aufs neue der Zug und 
unter Glocken geläute und Kanonendonner bewegte er sich 
hinüber ins neue Schulgebäude, in welchem die Behörden 
die Kinderschar empfingen und in die neuen freund- 
lichen Räume einführten, — Zuerst erschallte ein voll- 
tönender Jubelgesang; dann erhob sich Gemeindeammann 
Ulrich Munzinger und begrüsste die versammelte Jugend 
und ihre Lehrer und die Schulfreunde alle, und entwarf 
-ein anschauliches Bild, wie sich das Schulwesen Oltens 
in den letzten 4 Jahrzehnten entwickelt, wie sehr sich 
im Vergleich zu früher die Sitten gebessert und unter 
dem Einfluss der Erziehung der Kulturzustand der Ein- 
^wohner gehoben. — Nachdem die Klänge des Schluss- 
chores verhallt, wurden die Kinder in ihre Schulzimmer 
geführt, in welchen durch Austeilung der Zeugnisse der 
erste Schulakt stattfand. 

Am Nachmittag folgte in gewohnter Weise das 
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Jugendfest. Nachdem die Kinder mit „Suppe, fiagout und 
Kartoffeln, warmen Torten, Küchlein und Wein" reich- 
lich bewirtet worden, folgten die Gefechtsübungen der 
Eiidetten, zu denen das Aarburgerkorps freundnachbarlich 
eingeladen worden, sowie Spiel und Tanz. — Ein gemein- 
sames Nachtessen vereinigte am Abend nochmals die 
Bürgerschaft und ein fröhlicher Ball schloss das schöne 

Fest.0 

Der Einzug in das neue Schulgebäude ist ein be- 
deutsames Moment in Oltens Schulgeschichte. Die ver- 
schiedenen Schulen der Stadt, welche, wie der Schulrapport 
des gleichen Jahres rühmend hervorhob, ein Ganzes bil- 
deten, die ein Geist beherrschte und leitete, in denen nach 
einem Unterrichtsplane und nach einer Lehrmethode unter- 
richtet wurde, und die eine Liebe verband, waren nun 
auch räumlich beisammen, konnten in noch innigeren Zn- 
sammenhang treten, die verschiedenen Unterrichtsgegen- 
stände und deren Behandlung noch besser in einander 
eingreifen, der gute Geist, der in den alten Räumen ge- 
herrscht, noch segensreichere Wirksamkeit in dem neuen 
Hause entfalten. — Von dem Stande der Schulen, wie 
er dazumal war, gibt uns der bezügliche Schulrapport 
ein in hohem Grade erfreuliches Bild. Er ist verfasst 
von dem Schulinspektor, Pfarrer Pet^ Dietschi, späterem 
Domprediger in Solothum. 

Schon im Jahre 1825 hatte derselbe als zeitweiliger 
Lehrer an der Oltner Schule Proben pädagogischer Tüch- 
tigkeit abgelegt und an den Schulen von Luzern und 
Hitzkirch sich weitere Erfahrungen gesammelt und ivirkte 
nun schon eine Beihe von Jahren als Inspektor der Oltner 
Schulen. 



») Gemeinderatsprotokoll vom 29. August 1840. Schulrapport v. Jahre 
1839/40. 



101 



Er beginnt seinen Bericht mit den Worten : „In 
Ölten gibt es keinen Stillstand, sondern ein immerwäh- 
rendes, verständiges Vorwärtsschreiten" und beweist deren 
Wahrheit durch eine genaue Darlegung der schönen Re- 
sultate, welche die Geschicklichkeit und der Fleiss der 
Lehrer in sämtlichen Schulen erzielt hatten. Es mag 
erwähnenswert sein, dass nunmehr mit dem Zeichenunter- 
richt schon in der zweiten Schule durch Ziehen von Linien 
und Bilden von verschiedenen vielwinkligen Figuren 
nach der Eormen- und Grössenlehre von W. von Türk 
begonnen wurde und dass auch der sangeskundige Lehrer 
dieser Schule seit einigen Jahren schon mit sehr gutem 
Erfolge neben Dr. Viktor Munzinger die Erteilung des 
Gesangunterrichts besorgte. 

In ganz besonderer Weise werden auf allen Stufen 
■die gründlichen Kenntnisse in der deutschen Sprachlehre 
und in den Bealien, in der Sekundärschule diejenigen in 
der französischen Sprache und der Geometrie hervorge- 
hoben und der reiche Inhalt der während des Jahres ge- 
fertigten und jeweils in einen Band gebundenen Arbeiten 
rühmlich erwähnt. — Auch der Kadettenschule wurde 
gedacht, die von Oberst Munzinger und Stadtschreiber 
ZFeigel geleitet wurde und in diesem Jahre durch ein 
-Artilleriekorps erweitert worden war.*) 

„Heil dir, schöne Anstalt," ruft er darum zum Schlüsse, 
— „du bist es wert, dass eine neue Behausung dich auf- 



L) Schoo 1839 hatte sich das Kadettenkorps Ölten an der Vereinigung 
der sämtlichen aargausichen Kadettenkorps in Zofingen beteiligt und 
am eidgenössischen Schiessen in Solothnrn 1840 versah es gemeinsam 
mit den Kadetten dieser Stadt den Ehrendienst. Im gleichen Jahre 
wurie eine eigene Kadettenkommission niedergesetzt nnd der Artillerie 
überliess die Begiemng 2 Kanonen (vgl. Gremeinderatsprotokolle). 1841 
beteiligte sich die Kadettenartülerie an der Bürgerwehr. 
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nehmen wird. Wachse und blühe in dem neuen Grebäude 
zur Wohlfq^hrt deiner Vaterstadt und zur Nacheiferung 
des Landes!* — 

Leider sollten nicht mehr alle bisherigen Lehrer 
ihren Unterricht im neuen Schulgebäude fortsetzen. 

Schon zu Ende des Schuljahres 1838/39 war Herr 
Bober t Cartier als Lehrer an die neugegründete Sekun- 
därschule Schönenwerd berufen worden. An die erledigte 
Stelle wurde nach vorausgegangener Prüfung in der deut- 
schen Sprache, in Kopf- und Tafelrechnen, Vaterlandsge- 
schichte, Geographie der Schweiz, Geometrie, Naturlehre, 
Naturgeschichte und Zeichnen Moriz Wollschlegel von Dul- 
liken gewählt, ^) Derselbe hatte seine Bildung am Kollegium 
von Solothurn erhalten und war anfänglich für den geist- 
lichen Stand bestimmt gewesen, hatte aber die schöne 
Wirksamkeit eines Lehrers der stillen Klosterzelle vor- 
gezogen. Eine nahezu 30jährige Wirksamkeit war ihm 
in Ölten beschieden und bei entschiedenem Lehrtalent 
wusste er sich durch Fleiss und Energie bald in jedes 
Gebiet seines Berufes hineinzuarbeiten, so dass die guten 
Erfolge nie fehlten und er mit Recht den Ruf eines tüch- 
tigen Lehrers genoss. 

Im nächsten Jahre folgte Schulherr Georg Meyer 
einem Rufe an die Pfarrstelle des benachbarten Wangen. 
Er hatte sich in den 14 Jahren seiner Lehrtätigkeit in Ölten 
grosse Verdienste um seine Vaterstadt erworben und bei 
seinen geselligen Eigenschaften und seinen tüchtigen Lei- 
stungen als Sänger manchen Preundschaftsbund geschlossen. 
Man sah ihn daher nur ungern scheiden und der Gemeinde- 
rat versäumte nicht, ihm für seine erfolgreiche Wirksam- 



1) Gemeinderatsprotokoll vom 12. Oktober 1839. Gemeindeprotokoll v. 
13. Oktober 1839. Vgl. den Bericht über die Dienstprüfung nnd die 
Prüfungsarbeiten in den Akten betr. Oltens Schulwesen Nr. 78a u. b. 
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keit in Schule und Kirche in einem besondern Schreiben 
den wohlverdienten Dank der Gemeinde und der Behörden 
auszusprechen. ^) 

Bei der Wiederbesetzung der Stelle nahm man von 
der Wahl eines Geistlichen Umgang, indem die Gemeinde 
Herrn Johann Frey, den Sohn des einstigen Oberamt- 
manns Johann Baptist Frey, zum Lehrer der zweiten 
Schule erwählte.^) .Derselbe hatte Anspruch auf die 
Wohnung im Schulgebäude, musste der Stiftung gemäss 
die wöchentlichen Messen auf dem Kreuzaltare lesen lassen^) 
und bei Seelenmessen und an Sonn- und Feiertagen die 
Orgel schlagen und den Begräbnissen beiwohnen. Als 
Lehrer zeichnete er sich durch Fleiss und Gewissenhaftig- 
keit aus und erwarb sich namentlich grosse Verdienste 
um die Hebung des Gesangwesens. 

Die vierziger Jahre brachten dem Schulwesen von 
Ölten geringe Veränderung. Der Unterricht nahm seinen 
erfreulichen Fortgang, die Lehrer arbeiteten mit emsigem 
Fleisse an der Erfüllung ihrer Aufgabe und das ange- 
nehme Verhältnis, das zwischen ihnen bestand, trug 
wesentlich zum Gedeihen der Schule bei. Wohl wussten 
die Inspektionsberichte noch auf diesen und jenen Miss- 
stand aufmerksam zu machen, doch genügte dies meistens, 
um die Lehrer zu sofortiger Abhülfe zu veranlassen und 
zu neuer Tätigkeit anzuspornen. Im Lehrplane fand 
keine Änderung statt und namentlich genossen auch die 
Kunstfächer nach wie vor sorgfältige und geschickte Pflege. 
Eühmliche Erwähnung wurde besonders immer dem 
Gesangunterrichte zu Teil, der von Lehrer Frey und 



1) GemeinderatsprotokoU vom 23. September und 1. Oktober 1840. 

2) GemeinderatsprotokoU vom 18. Oktober 1840. Akten betr. Oltena 
Schulwesen 81 und 84. 

3) GemeindeprotokoU vom 18. Oktober 1840. 
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Emil Hunzinger in vorzüglicher Weise geleitet wurde. 
Beredtes Zeugnis dafür legten die grossem Tonwerke 
ab, die, wie „Rombergs Glocke" und Partien aus ,Haydn's 
Jahreszeiten," durch die obern Gesangklassen in Ver^ 
bindung mit dem Männerchore in gelungener Weise 
zur AuffiLhrung kamen. ^) — Auch die Leistungen im 
Zeichnen wurden gelobt, obwohl der Unterricht in die- 
sem Fache ein etwas unregelmässiger gewesen zu sein 
scheint und seinen obligatorischen Charakter verloren 
hatte. Seit dem Jahre 1847 bestand eine Zeichenschule 
unter der Leitung des Bildhauers Lüthi, dessen erfolg- 
reiche Bestrebungen von den Gemeindebehörden dadurch 
lebhafte Unterstützung fanden, dass sie für jeden Schüler, 
der Bürger war, die Hälfte des Schtilgeldes bezahlten 
und die nötigen Vorlagen auf Kosten des Schulfonds 
anschafften. *) 

Auch die Kadettenschule nahm einen guten Fort- 
gang. Unter tüchtiger Leitung stehend, übte sie auf die 
junge Mannschaft einen sehr günstigen Einfluss aus, 
weshalb die Regierung keinen Anstand nahm, die Teil- 
nahme an den Übungen für die Schüler der dritten und 
vierten Schule als obligatorisch zu erklären.^) 

Ein grosser Anteil an dem Gedeihen der Schule fällt 
dem damaligen Amtschreiber /. B. Schmid zu, der seit 
1844 an der Spitze der Schulkominission stand. Gleich 
wie sein würdiger Vorgänger Ulrich Hunzinger hatte er 
sich mit der Schulgeschichte seiner Vaterstadt innig ver- 



1) Vgl. die Schulrapporte von 1840 - 1850. Im Jahre 1841 wurde von 
der Gemeinde für die Gesangschule ein Flügel angekauft. Vgl. Pn»- 
tokoU der Schulkommission und des Gemeinderates. 

«) Protokoll der Schulkommission vom 18. Mai 1848. 

8) Gemeinderatsprotokoll vom 2. Juni 1848. Gemeindeprotokoll vom 4. 
Juni 1848. 
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traut gemacht und sich über all das Kenntnis zu ver- 
schaffen gesucht, was mit dem Schulwesen in irgend 
welchem Zusammenhange staild. Ein klarer, unbefangener 
Blick, tüchtige Bildung, eine unerschütterliche Wil- 
lenskraft und vor allem eine tief wurzelnde Liebe zu 
«einer Vaterstadt befähigten ihn, wie kaum einen andern 
zu dem wichtigen Amte, das er zum Segren Oltens eine 
lange Reihe von Jahren bekleidete. 

Wie er selbst in seinem Berufe und in seinen ver- 
schiedenen amtlichen Stellungen eine unermüdliche imd 
vielseitige Tätigkeit entwickelte, so verlangte er auch 
von den Lehrern strenge und gewissenhafte Pflichter- 
füllung und das redliche Streben, sich in Wissen und 
Leisten auf der Höhe zu erhalten. — Mochte er hierin 
auch hie und da pedantisch erscheinen, so war er auf 
der andern Seite wieder der erste, der den Fleiss und 
den Eifer des Lehrers nicht nur selbst anerkannte, sondern 
ihm auch bei der Bürgerschaft die gebührende Aner- 
kennung verschaffte. — Er war es, auf dessen Antrag 
schon im Jahre 1842 dem verdienten Lehrer Martin Gisi 
das Bürgerrecht geschenkt wurde, *) er erwirkte die gleiche 
Auszeichnung für den wackern Wollschlegel, *) und wieder- 
um geschah es auf seine Anregung, dass die Gemeinde 
Ölten durch Verleihung des Ehrenbürgerrechts an ihren 
verehrten Schulinspektor und einsichtigen Berater, Pfarrer 
Peter Dietschi, diesen und sich selbst in gleicher Weise 
ehrte.*) Auf sein Betreiben erhielt Kaplan Lang 1843 
-eine jährliche Besoldungszulage von Fr. 100 und be- 



1) Gemein deratsprotokoll vom 8. Oktober und GemeindeprotokoU vom 16. 

Oktober 1842. 
•2) GemeinderatsprotokoU vom 2. Jnni und Gemeindeprotokoll vom 10. 

Juni 1849. 
*) Gemeindeprotokoll vom 29. August 1852. 
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willigte die Gemeinde den. sämtlichen übrigen Lehrern 
eine, wenn auch bescheidene Erhöhung der Besoldung.^) 

Ein grosser, schmerzlich empfundener Verlust traf 
Ölten zu Ende dieses Jahrzehnts, indem Kaplan und Pro- 
fessor Lang, nachdem er über 25 Jahre in segensreichster 
Weise gewirkt, seiner Stelle entsagte. 

Schon seit längerer Zeit hatte seine sonst so kräftige 
Gesundheit zu wanken begonnen und trotz sorgfältiger 
Pflege machten sich die Folgen vieljähriger Überan- 
strengung in einer Weise geltend, dass der Mann, der 
immer nur für andere und nie für sich gesorgt, mit trüben 
Gedanken der Zukunft entgegensah. 

Schon zu Ende des Schuljahres 1848/49 hatte der 
Schulinspektor, Pfarrer Dietschi, die Schulkommission auf 
den Gesundheitszustand seines Freundes aufmerksam ge- 
macht. „Wollen wir nun", sagt er in seinem Schreiben 
vom 30, August 1849, „unsern teuren Freund einem 
baldigen Geschicke opfern und seinen schönen Wirkungs- 
kreis einem schnellen Ende zuführen ? nein ! Das will 
kein einziger Mensch in und um Olten^ dem die Bildung^ 
der Jugend lieb ist. Was ist demnach zu tun? Zur 
Rettung unseres Freundes, so Gott mit uns ist, gibt'& 
nach meinem schwachen Dafürhalten drei Wege : 1) Wenn 
an seine Lehrerstelle mit seiner Einwilligung ein anderer 
Lehrer ernannt und Herr Kaplan Lang zum Schuldirektor 
der sämtlichen Schulen von Ölten erwählt wird; (2 
wenn die Schulkommission oder der Gemeinderat von 
Ölten einen dem Herrn Professor Lang beliebigen Ad- 
junkten beruft, der unter der Leitung des Hrn. Lang 
dessen Schule führt und so nach und nach in seinem 
Geiste und seinem Takte lehren und wirken lernt; 

-) Gemeinderatsprotokoll vom 1. April 1843 und 27. April 1847. Gre- 
meindeprotokoll Tom 9. April 1843 und 1. August 1847. 
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3) wenn dem Herrn Prof. Lang einige Lehrfächer abge- 
nommen und ihm nur noch die ihm beliebigen und 
zwar nur in beliebigen Stunden entweder Vor- oder 
Nachmittag zu erteilen überlassen werden. Wenn einer 
von diesen drei Wegen einges(*hlagen und zwar derjenige, 
welcher unserem Freunde der genehmste wäre, so hätten 
wir an ihm eine Pflichtschuld abgetragen, eine Pflicht- 
schuld, die jetzt so viele Herzen beängstigt. Darum hoffe 
ich, die Tit. Schul- und Gemeindebehörden von Ölten 
werden erkennen, was unserem Freunde und ihrer Schul- 
jugend zum Frommen dienen werde". ^) 

Noch bevor jedoch Ölten bezüglich dieser An- 
regungen schlüssig geworden war, wurde für den ver- 
dienten Schulmann anderweitig gesorgt, indem er am 8. 
Oktober 1849 zum Chorherrn am St. Ursusstifte ernannt 
wurde und damit jeder Sorge um die Zukunft enthoben 
war.^) — In ehrenvollster Weise wurde das Entlassungs- 
begehren genehmigt und dem Scheidenden, der noch bis 
Mitte Juni 1850 den Unterricht fortsetzte, durch Über- 
reichung einer kalligraphisch ausgestatteten Urkunde der 
Dank der Gemeinde für seine ausgezeichneten Leistungen 
als Lehrer und Seelsorger ausgesprochen.^) 



») Begleitschreiben zum Schulberichte des Jahres 1848/49. 

2) Gemeindeprotokoll vom 24. März 1860. GemeinderatsprotokoU vom 

31. Mai 1850. 
8) Ebendaselbst F. Fol. 370. 



V. 

ar Wiederbesetznng der durch die Beförderung des 
Herrn Kaplan Lang erledigten Stelle wurden sofort 
die nötigen Schritte getan. Schon nnterm 22. 
Januar 1850 gelangte der Gemeinderat mit dem Gesuche 
an die JSegiernng, den Bischof zor Genehmigung nach- 
stehender Beatinunangen zu vermögen: 

1. DasB die bisher bedingte Pflicht des jeweiligen 
Kaplans zum Schulhalten') in eine unbedingte 
umgewandelt werde und dass die der Gemeinde 
Ölten zustehende Wahl eines Kaplans jene eines 
Seknndarlehrers ipso facto in sich schliesse. 

2. Dass derselbe 

a. sowohl in den in § 1 des Gesetzes über 
die Errichtung von Bezirksschnlen vom 17. 
Juni 1837 vorgeschriebenen Lehrgegen- 
ständen als auch in den Änfangsgründeo 
der lat«ini8cben Sprache Unterriebt zu er- 
teilen habe; 

b. dass sich die Bewerber über ihre Lebr- 
fähigkeit für die oben erwähnten Fächer 



3. Dass der Pfründe-Inhaber sich unbedingt den 
Änderungen unterziehe, welche in der Folgezeit 
von der hohen Begierung oder von der Gemeinde 
Ölten in Betreff der Schule oder der Lehrgegen- 
stände vorgenommen würden.*) 

•) Vgl. die Erlasse des Geoeraliikars Tom 8. Februar 1809, 25. Feb^ 

mar 1815, SO. Okt. 1825, vgl. oben Seile 44, 49. 
1) GemeinderalaprotolioU Tom 16. Januar 1850; ebendaselbst F. Fol. 3U. 
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Dieses Gesuch wurde dem Erziehungsdepartemente 
zur Begutachtung überwiesen, Ölten aber verdeutet, das» 
der Bischof kaum von den früher getroiFenen Bestim- 
mungen abgehen werde, weswegen man, ohne irgend 
welche Bewilligung einzuholen, ein Wahlprogramm auf- 
stellen, darin ohne jegliche Klausel die Verpflichtung 
zum Schuldienste aufnehmen und die Bewerber darauf 
verpflichten möge.^) 

Man folgte dem Winke und übertrug es der Schul- 
kommission, die Pflichten und Rechte des zu ernennenden 
Kaplans festzusetzen,*) 

Der von derselben vorgelegte Entwurf beschränkte 
sich auf das im Gesuche vom 22. Jänner gestellte Ver- 
langen und fixirte die Besoldung auf die Baarsumme von 
Fr. 1046, wozu noch 100 Fr. für Kasualien, ferner 
Wohnung, Garten und doppelte Holzgabe kamen.') 

Nachdem die Gemeindeversammlung diesen Vor* 
schlag angenommen und die Bewerber sich darauf schrift- 
lich verpflichtet hatten, wurde den 24. März 1850 Herr 
Abb6 Peter Bläsi, damals Sekundarlehrer in Balsthal, zum 
Xaplan und Professor, mit Amtsantritt auf St. Johanns- 
tag, gewälilt.*) 

Derselbe war ein Zögling der solothumischen hohem 
lichranstalt und hatte, nachdem er seine Gymnasial- und 
Liyzealklassen durchlaufen, seine theologischen Studien 
auf der Universität Freiburg i. B. und im Priesterseminar 
von Solothurn vollendet und sich sodann zur VervoU- 
konminung in der französischen Sprache nach Lausanne 



1) Akten betr. Oltens Schulwesen II 6. 

2) GemeinderatsprotokoU vom 20. Febrnar 1850. 

3) Ebendaselbst 23. Febr. 1850. 

*) Gemeindeprotokoll vom 24. Februar und 24. März 1850. Akten be- 
treffend die Schulen C 124. 
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begeben. Seit 1847 au der Sekundärschule Balsthal, tätig 
hatte er sich den Ruf eines tüchtigen und anregenden 
Lehrers erworben, den er sich auch in Ölten in hohem 
Grade zu erhalten wusste und als einsichtsvoller und 
energischer Schulmann in seiner Stellung als Lehrer, 
Inspektor und vieljähriger Präsident des Lehrervereins 
sich viele Verdienste um das Schulwesen der Stadt und 
des Kantons erwarb. — 

Wenige Monate nach Kaplan Lang verliess auch 
seine Schwester Theresia Lang, die Lehrerin an der 
Mädchenschule, den Wirkungskreis, in welchem sie 22 
Jahre lang mit unermüdlichem Eifer tätig gewesen war. 
— Sie hatte durch besonderes Geschick und gewissen- 
haften Fleiss als Lehrerin ausgezeichnetes geleistet und 
gewusst, mit ruhigem Ernste und sichtlicher Liebe ihre 
Schülerinnen für Fleiss und Arbeitsamkeit zu gewinnen. 
Noch ihre letzte Prüfung wollte durch die zu Tage 
tretenden musterhaften Leistungen der scheidenden Lehre- 
rin, nach dem Wortlaut des Inspektionsberichtes, „das 
Zeugnis ihi-er bescheidenen Vortrefflichkeit ausstellen" 
und der erfreuliche Stand dieser Schule durfte mit Recht 
das „bleibende Denkmal eines zwanzigjährigen hingebungs- 
vollen Wirkens genannt werden".^) 

An die verwaiste Stelle wurde, nachdem sie sich 
die Wahlfahigkeit erworben, Frl. Emilie Hammer von 
Ölten gewählt, die gänzlich in die Fusstapfen ihrer Vor- 
gängerin trat und eine höchst gedeihliche Wirksanikeit 
entfaltete. 2) — 

Die nächstfolgenden Jahre waren für die Entwick- 
lung unseres Schulwesens von grosser Bedeutung. 



1) Inspektionsbericht vom Jahre 1849/50. Oltner Wochenblatt Jahrgang 
1858 Nro. 68. Oltner Bote 1858 Nr. 71 und 75. 

2) Akten betr. die Schulen C 165. 
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Schon in seinem Berichte über das Schuljahr 1845/46 
hatte der Inspektor auf die Überfüllung der III. Schule 
aufmerksam gemacht und die Trennung derselben nach 
Geschlechtern und Anstellung einer Lehrerin befürwortet. ^) 

War man damals auf diesen Vorschlag nicht ein- 
getreten, weil man eine Abnahme der Schülerzahl er- 
wartete und auch im gemeinschaftlichen Unterrichte von 
Knaben und Mädchen in diesem Alter einen Vorteil 
■erblickte,^) so vermochte man sich jetzt der Dringlichkeit 
einer Klassentrennung nicht mehr zu verschlies^en. ^) 
„Die Zahl von 60 Schülern," hatte es im Jahre 1847 
geheissen, „dürfte ein tüchtiger Lehrer, namentlich bei der 
Aussicht auf genügende Belohnung seiner Dienste, auch 
in der Oberschule zu leiten im Stande sein;" — nun 
aber drohte diese als eine normal betrachtete Schüler- 
zahl in den nächsten Jahren bedeutend überschritten zu 
werden und auf 70 — 80 anzuwachsen. Die Schulkom- 
mission stellte aus diesem Grunde den Antrag, die III. 
Schule in eine Knaben- und eine Mädchenschule zu 
trennen, wodurch sie sowohl diejenigen, welche nachher 
keine Schule mehr besuchten, tüchtig und für das prak- 
tische Leben nachhaltig heranzubilden, als auch für die 
Sekundärschule einen bessern Grund zu legen vermöge. 

Die Leitung der neu geschaffenen Mädchenschule 
sollte einer Lehrerin übertragen werden, welche den 
Unterricht in den für die III. Schule vorgeschriebenen 
Elementarfächern sowie in den w^eiblichen Arbeiten geben 
und eine Besoldung von 350 Fr. beziehen sollte,*) 



i) Schulrapport vom 3. September 1845. 

2) ProtokoU der Schulkommission vom 27. April 1847. Gemeinderats- 
protokoll vom 8. Juli 1847. 
8) Protokoll der Schulkommission vom 22. Okt. 1850. 
4) Ebendaselbst 26. August 1851. 
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Der Antrag wurde vom Gemeinderate und der Ge- 
meindeversammlung angenommen*) und den 12. Oktober 
1851 an die neu errichtete Stelle Frl. Malvine Frei, die 
Tochter des Lehrers Johann Frei gewählt.*) — 

Gleichzeitig wurden auf Antrag der Schulkom- 
mission noch weiter gehende Beschlüsse gefasst. Der 
erste derselben betraf den Zeichenunterricht. Dieser 
war in den letzten Jahren, wie schon oben angedeutet^ 
ziemlich unregelmässig erteilt und im Schuljahre 1850/51 
ganz vernachlässigt worden. Mit Recht betonte es die 
Schulkommission, dass das Zeichnen zu einem unent- 
behrlichen Lehrfache geworden sei, aus dem jeder Hand- 
werker Nutzen zu ziehen vermöge, dass aber in Ölten 
ein dauernder Erfolg nicht erzielt werden könne, so lange 
kein eigener Zeichenlehrer, der namentlich „das in den 
Handwerkerstand einschlagende Zeichnen* zu lehren 
hätte, angestellt werde. Sie verlangt daher die Anstellung 
eines solchen mit einem Gehalte von 400 Fr., woran auch 
die Schüler durch Bezug eines Schulgeldes beitragen 
sollten.^) — Auch diesem Antrage pflichtete die Ge- 
meindeversammlung mit Einmut bei und erklärte den 
Zeichenunterricht als obligatorisches Fach für die Schüler 
der IlL und IV. Schule.*) 

Unter Zuzug der Herren Oberst Hunzinger, Holz- 
händler Schmid und Bauinspektor Kümmerlin wurden 
sodann die Pflichten des Zeichenlehrers festgestellt und 
ein bezüglicher Lehrplan entworfen.^) — Hienach war 

1) GemeinderatsprotokoU vom 28. nnd Gemeindeprot. vom 31. Aug. 1851. 

2) GemeindeprotokoU vom 12. Oktober 1851. Akten betreffend die 
Schulen C 149. 

3) Protokoll der Schulkommission vom 26. August 1851. 

*) GemeinderatsprotokoU vom 28. und Gemeindeprot. vom 31. Aug. 1851. 
*) Protokoll der Schulkommission vom 22. und des Gemeinderates vom 
23. Sept. 1851. 
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der Zeichenlehrer verpflichtet, in wöchentlich 8 Stunden 
in folgenden Zweigen des Zeichnens zu unterrichten : 

1 . Freihandzeichnen . von Ornamenten, Modellen, 
Handwerksarbeiten, Schraffirungen u. s. w. nach 
Vorlagen und nach der Natur. 

2. Linearzeichnen, bestehend in Grund- und Auf- 
rissen von Bauwerken und industriellen Gegen- 
ständen nach Vorlagen und nach der Natur. 

3. Perspektivlehre. 

4. Lieht- und Schattenlehre. 

Beide letztern Gegenstände waren ausschliesslich den 
Schülern der IV. Schule angewiesen, wobei vorausgesetzt 
wurde, dass der Lehrer der dritten Schule die Formen- 
lehre der Geometrie, derjenige der vierten die zeichnende 
Geometrie einübte. — Kunstzeichnen sollte nur ausnahms- 
weise und keinem Schüler ohne Erlaubnis der Schul- 
kommission gelehrt werden. 

Um die Stelle des Zeichenlehrers bewarben sich 
die Kunstmaler Adrian Kümmerli von Ölten und Hein- 
rich Jenni von Langenbruck, von denen der erstere als 
Sieger aus der Wahl hervorging,^) 

In zweiter Linie handelte es sich um Errichtung 
einer obligatorischen Fortsetzungsschule. „Alles, was 
nicht geübt wird," bemerkt die Schulkommission in der 
Begründung ihres Antrages, „verliert seine Kräfte und 
zerfällt. Wirklich zeigt auch die Erfahrung die Wahi'- 
heit dieses Satzes an unserer Jugend, welche einige Jahre 
die Schule verlassen hat, indem Viele getroffen werden 
können, die kaum noch notdürftig zu schreiben und zu 
lesen wissen. Um daher dasjenige, wofür die Gemeinde 
schon so grosse Opfer gebracht, die Lehrer so viele 
Mühe und die Jugend so viel Zeit verwendet hat, so gut 

1) Gemeindeprotokoll vom 12. Oktober 1851. 

8 
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als möglich und zum Besten der jungen Leute selbst zu 
erhalten, sollten die Jünglinge nach ihrem Austritt aus 
den Schulen bis ins 20. Jahr zum Besuche der Fort- 
setzungsschule an Sonn- und Feiertagen verpflichtet sein. 
In derselben sollte in einer Stunde Unterricht im Zeich- 
nen, in einer zweiten Unterricht im Schreiben, Rechnen, 
Buchhaltung und Geschichte oder Geographie erteilt 
werden".^) 

Mit der Beschränkung der Schulpflicht bis zur Vol- 
lendung des 18. Altersjahres oder beendeten Lehrzeit 
wurde dem Projekte in der Gemeindeversammlung vom 
31, August 1851 die Genehmigung erteilt und damit ein 
Institut ins Leben gerufen, das für Ölten und Umgebung 
wohltätig wirkte und von Jahr zu Jahr sich erweiterte 
und hob.^) 

Mit der Trennung der obem Primarklasse in eine 
Knaben- und eine Mädchenschule schien auch der Zeit- 
punkt für die Revision des Lehrplanes gekommen. Die- 
selbe wurde noch vor Eröffnung des Schuljahres 1851/52 
zu Ende geführt und darf als eine von grosser Einsicht 
und praktischem Geschicke zeugende Arbeit bezeichnet 
werden. — Es liegt nicht in unserer Aufgabe, denselben 
einer einlässlichen Besprechung zu unterziehen, doch 
dürfte erwähnenswert sein, dass die Taktschreibemethode, 
mit der man bisher befriedigende Versuche gemacht, zur 
Norm gemacht, im geographischen Unterrichte die bisher 
schon geübte zeichnende Methode vorgeschrieben wurde, 
in der III. Schule (5. und 6. Schuljahr) im Rechnen die 
Dezimalbrüche, in der Geschichte vorzugsweise auch die 
neueren Partien zur Geltung kamen, sowie auf die Na- 



*) ProtokoU der Schnlkommission vom 26. August, des Gemeinderates 

vom 28. August 1851. 
*) Gemeindeprotokoll vom 31. August 1851. 
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iiurwissenschaften mehr Rücksicht genommmen und im 
allgemeinen Konzentration des Unterrichts angestrebt 
wurde.*) • 

Hatte man so den Plan entworfen, nach welchem 
3.TL der geistigen Bildung der Jugend gearbeitet werden 
sollte, so traf man zu Ende des Schuljahres auch An- 
stalten, für die Ausbildung des Körpers sorgen zu können. 

Der Turnunterricht, den Adrian von Arx im Jahre 
1r836 an den Schulen von Ölten eingeführt hatte, war 
bald wieder eingestellt worden und die ganze Obsorge 
für die Ausbildung der Leibeskräfte blieb einzig der 
Kadettenschule überlassen. Wohl war diese im Jahre 
1850 reorganisirt und die Instruktion der jungen Milizen 
von dem energischen Lieutenant Johann Gisi (jetzt Ober- 
richter) an die Hand genommen worden, welcher mit 
Umsicht und Takt eine lange Reihe von Jahren hindurch 
dem Kadettenwesen seine Tätigkeit widmete und entgegen 
mancherlei Vorurteilen das Institut wieder zu Ansehen 
und Blüte brachte.*) An die Seite derselben sollte nun 
eine eigentliche Turnschule treten, mit deren Einrichtung 
Turnlehrer Hänggi von Solothum betraut wurde. Wäh- 
rend der Herbstferien 1852 unterrichtete dieser auf der 
mit den nötigen Geräten ausgestatteten Schützenmatte 
(an der Dünner) Knaben und Mädchen unter Zuzug von 
jungen, des Turnens kundigen Männern, denen er dabei 
•die nötigen Anleitungen zur selbständigen Erteilung des 
Unterrichtes gab. 



1) Vgl. den Lehrplan in den Akten betreffend die Schulen C. 219 ff., 
sowie die Inspektionsberichte. — Für den geographischen Unterricht 
wnrde 1851 eine hölzerne Tafel mit dem topischen Netze von Europa 
angeschafft. 

^) Vgl. die Gremeinderatsprotokolle und Schulrapporte. — Protokoll der 
Kadettenkommission . 
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Von da war das Turnen obligatorisches Schulfach^ 
das von Seiten der beiden Turnlehrer Emanuel Meier und 
Adolf von Arx eifrige und erfolgreiche Pflege fand. *) 

Von noch grösserer Bedeutung für die Entwicklung 
unseres Schulwesens war das folgende Jahr 1853. Schon 
seit Jahren hatte sich das Bedürfnis geltend gemacht, 
die von dem Kaplan geleitete Sekundärschule zu erwei- 
tern. Dasselbe war um so fühlbarer, als die benach- 
barten Sekundärschulen von Winznau und Neuendorf ein- 
gegangen waren und diejenige von Schönen werd nur noch 
dem Namen nach bestand. Die Folge davon war eine ver- 
mehrte Frequenz der Oltnerschule, deren einziger Lehrer 
der auf ihm ruhenden Arbeitslast beinahe erliegen musste. 

Die erste öfltentliche Anregung zur Erweiterung gab 
Pfarrer Fuchs in Stüsslingen (jetzt in Kestenholz), der 
in seiner Schulfestrede vom Jahr 1853 „den Wunsch 
seines Herzens" aussprach: „Es möge eine derartige Er- 
weiterung der Sekundärschule mit zwei Lehrern statt- 
finden, dass die Schüler nach ihrem Austritte in die III. 
Realklasse oder in die IV. Gymnasialklasse der höhern 
Lehranstalt eintreten könnten."*) 

Die gemachte Anregung fand nachdrückliche Unter- 
stützung seitens des Schulinspektors, Pfarrers Dietschi. 
In seinem Berichte über das Schuljahr 1852/53 betont 
er, dass die vorhandene Anstalt den Bedürfnissen der 
Zukunft um so weniger genügen werde, als der damals 
in Angriff genommene Bahnbau die Verhältnisse Oltens 
innert wenigen Jahren bedeutend umgestalten würde. 
Er beantragt darum, die Sekundärschule, die schon seit 



^) ProtokoU der Schulkommission vom 26., des Gemeinderats yom 28.. 

der Gemeinde vom 29. Angust 1852. 

2) Schreiben des Gemeinderats Ölten an die hohe Regierung v. 22. April 

1854. 
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Jahren die Schüler sämtlicher umliegenden Gemeinden 
unentgeltlich aufgenommen, zu einer höhern Bezirksschule 
mit vorzugsweise realistischen Fächern zu erheben, und 
•erinnert die Regierung an ihre Pflicht, hiezu die Hand 
zu bieten und so der ganzen Amtei eine unschätzbare 
Wohltat zu erweisen. 

Bei Anlass eines Bankettes, das in jenen Tagen 
{28. August) die Gemeindebehörden von Ölten im Theater- 
saale dem Verwaltungsrate der Zentralbahn gaben, sprach 
Direktor Trog den. nämlichen Gedanken aus und es ge- 
schah auf sein Bemühen, dass Rektor Schmidlin en j&o^e/sich 
bereit erklärte, über die Erweiterung der Sekundärschule 
ein Gutachten abzugeben. ^) Derselbe unterwarf zu diesem 
-Zwecke die Schul Verhältnisse Oltens einem gründlichen 
Studium und die Sekundärschule selbst in Verbindung 
mit dem Schulinspektor einer genauen Visitation. Er 
fand den Stand derselben, soweit es die schriftlichen 
Arbeiten betraf, ausgezeichnet, glaubte aber, „dass für 
-den mündlichen Ausdruck im Lesen, Repetiren und in freien 
Antworten mehr getan werden könnte und dass die Härte, 
Nachlässigkeit und Unbeholfenheit des Herkommens durch 
das Beispiel einer gehaltenen, edlen und freien Form 
bekämpft werden sollten." In seinem Gutachten geht 
er von der Ansicht aus, dass die neue Anstalt einerseits 
für die IV. Humanistenklasse von Solothum hinlänglich 
vorbereiten, anderseits aber auch eine gründliche Bildung 
für das Berufsleben zum Abschluss bringen oder zum 
Eintritt in eine Gewerbeschule, wie diejenißre von Aarau 
oder Basel befähigen sollte. Zu diesem Zwecke wäre 
die ganze bisherige III. Schule (5. und 6. Schuljahr) 
nebst der IV. als Sekundärschule zu bezeichnen und sollte 
vier Jahreskurse umfassen, in deren zweitem (6. Schul- 

t) Oltner Wochenblatt 1854, Nr. 13 und 14. 
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jähr) mit dem Latein zu beginnen wäre. Für die beiden 
obem Klassen nahm er je 28 Wochenstunden in Aus- 
sicht, von denen 18 von den Schülern der humanistischen 
und der realistischen Abteilung gemeinschaftlich besucht 
werden sollten, während 10 Stunden getrennt und für 
die Humanisten mit Latein, für die Bealisten mit Mathe- 
matik, Naturlehre und Zeichnen auszufüllen wären. ^) 

Um die Ausarbeitung eines zweiten Grutachtens^ 
waren die HH. Professor Franz Lang (jetzt Rektor) und 
PräfektHa/rtmann^ beide in Solothurn, angegangen worden. 

Sie bemerken in demselben, dass gemäss der prak- 
tisch-realen Zeitrichtung die zu gründende Anstalt zxun 
grössten Teil von Zöglingen besucht werden dürfte, die 
sich einer industriellen Laufbahn zuzuwenden gedächten. 

Als verfehlt aber bezeichnen sie es, wenn diese 
Jßichtung ganz einseitig gehandhabt würde*) undpräzisiren 
die Aufgabe der neuen Bezirksschule in folgendeni: 

,,1. Soll dieselbe eine selbständige abgeschlossene 
Bildung für die niedern Kreise der städtischen und länd- 
lichen Gewerbe bezwecken und somit die Bestimmung 
einer Bürgerschuh erfüllen. 

2. Soll dieselbe einen mittlem Grad der Vorbildung 
erzielen zum Eintritte in höhere Industrieschulen, von 



1) Vgl. das Gutachten in den Akten betr. die Schulen C. 5 ff. 

>) A. a. 0. Fol. 9: „Werfen wir einen Blick auf die Männer zurück, 
welche aus unserer Vaterstadt hervorgingen und sich um das gemein- 
same Wohl der Amtei und des Kantons yerdient machten nnd zum 
Teil noch segensreich wirken, — aus welchen Bildungsanstalten sind 
sie hervorgegangen? Werfen Sie einen Blick auf die nachwachsende 
Generation der Stadt und Amtei Ölten, glauben Sie, dass diese jungen 
Männer in die Fusstapfen der frühem eintreten werden? — Oder 
glauben Sie, dass wir für die Zukunft allein für die materiellen In- 
teressen Sorge tragen müssen, dass alle geistigen Anstrengungen far 
den Erwerb bürgerlicher Vorteile abzielen sollen? etc. 



119 



welchen aus dann der Uebertritt in die polytechnischen 
Anstalten erfolgt, Sie würde somit die Leistungen einer 
uniern Realschule umfassen. 

3. Soll sie diejenigen, welche sich einem wissen- 
schaftlichen Berufe widmen wollen, soweit ausbilden, das» 
denselben der Eintritt in höhere Gymnasialklassen er- 
möglicht würde. Es stimmt diese Aufgabe mit derjenigea 
eines Progymnasiums zusammen." 

Zur Erreichung dieses Zieles verlangt das Gutachten 
die Errichtung von 3 Jahreskursen und Anstellung von 
3 Lehrern, von denen der eine in den sprachlichen, der 
andere in den mathematischen, der dritte in den natur- 
kundlichen und historischen Fächern zu unterrichten hätte. 

Als Unterrichtsfächer werden bezeichnet: Deutsche, 
französische (eventuell englische) Sprache, Religion sichre, 
Arithmetik, Naturgeschichte, Geschichte und Geographie, 
in denen die humanistische und die realistische Ab- 
teilung gemeinschaftlichen Unterricht erhalten sollten, 
während in der lateinischen und griechischen Sprache die 
Humanisten, in Mathematik, Buchhaltung, praktischer 
Geometrie, Naturlehre, technischem und Freihandzeichnen 
sowie im Modelliren die Realisten getrennt unterrichtet 
würden. Um den Sprachlehrer der Bezirksschule zu ent- 
lasten und nicht mit den Progymnasialschülem zwei 
fremde Sprachen gleichzeitig beginnen zu müssen, wäre 
der Anfangsunterricht im Französischen dem Lehrer der 
TU, Schule zu überbinden, deren obere Klasse so zum 
Yorbereitungskurs der sogenannten Bezirksschule werden 
sollte. 

Der» bezügliche Entwurf eines Lehrplans stellte deiii 
Umfang des Unterrrichts in den einzelnen Fächern in einer 
"Weise fest, dass dadurch nicht nur für den Fall weitern. 
Studiums ein inniger Anschluss an die meisten Lehran- 
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stalten der Schweiz erzielt, sondern auch denjenigen, die 
in's Leben hinaustraten, eine abgeschlossene solide Bildung 
mitgegeben wurde, die sie befähigte, in jeglichem Berufe 
tüchtiges zu leisten und den Anforderungen des fort- 
schreitenden Zeitgeistes zu genügen.*) 

Mit den Ansichten der Herren Lang und Hartmann 
erklärte sich auch Herr Schmidlin grundsätzlich einver- 
standen^) und Schulinspektor Dietschi fand ebenfalls, sie 
seien ihm „aus der Seele geschrieben".*) 

Er empfahl sie darum der Schulkommission in einer 
langem Zuschrift und ermunterte dieselbe, mit den nötigen 
Schritten zur Errichtung des neuen Institutes nicht zu 
zaudern, und zur Beschaffung der erforderlichen finan- 
ziellen Mittel an die staatlichen Behörden zu gelangen, 
die „laut Amtspflicht und Volkswillen dafür bestellt sind, 
mit den ihnen anvertrauten Mitteln Bäume für die Zu- 
kunft zu pflanzen".*) Die Schulkommission machte sich 
sofort ans Werk und auf ihren und des Gemeinderates 
Antrag beschloss die Gemeindeversammlung vom 17. 
April 1854: 

1. Es sei die Sekundärschule nach Massgabe der in 
dem Gutachten der Herren Lang und Hartmann ausge- 
sprochenen Grundsätze zur Bezirksschule zu erweitem; 

2. Der Gemeinderat sei beauftragt, dem Eegierungs- 
rate das Ansuchen einzureichen, ausser dem bisherigen 
Beitrag noch die Besoldung zweier Lehrer mit wenigstens 

1) Vgl. das Gutachten in den Akten betreffend die Schulen C 11 ff. 

^) A. a. 0. 17. Nur glaubte er vor der bekannten Klippe des Realis- 
mus, dem verwirrenden Vielerlei, warnen zu müssen, weswegen er 
Buchhaltung und Modelliren streichen, die Naturgeschichte beschränken, 
den Unterricht in der Geometrie aber als einer trefflichen Geistes- 
gymnastik auch auf die Humanisten ausdehnen möchte. 

«) A. a. 0. 24. 

4) A. a. 0. 32 ff. 
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Tr. 3000 zu übernehmen, indem die Gemeinde Ölten 
•durch Ausrüstung der nötigen Lokale, sowie der Schul- 
gerätschaften und Lehrmittel bedeutende Opfer zu bringen 
genötigt sei und nebstdem die Lehrer der seitherigen 
III. und IV. Schule zu besagtem Institute verwendet 
werden. *) 

Das Gesuch an die Kegierung wurde in Form einer 
besondern Denkschrift eingereicht, welche den Wunsch 
-der Gemeinde nach allen Seiten beleuchtete und begründete 
und das im Interesse der ganzen Amtei liegende Projekt 
•der Berücksichtigung der Staatsbehörde empfahl.*) 

Eine ähnliche Eingabe machten — von Winznau 
-abgesehen ^— die sämtlichen Gemeinden der Amtei Olten- 
Oösgen, denen sich auch die Bezirksschulkommission und 
die gesamte Pfarrgeistlichkeit in besondem, gut motivirten 
Petitionen anschlössen.*) 

Das Begehren Oltens stiess in Solothurn auf heftigen 
Widerstand. Unter dem Motto: „le mieux est l'ennemi 
du bien" bekämpfte es zunächst der „Landbote" in einem 
langem Artikel.*) Ohne das Erfreuliche verkennen zu 
wollen, das in dem rastlosen Eifer der Oltner für die 
Hebung des Schulwesens liege, glaubt er dennoch er- 
klären zu müssen, dass die Petition eine grössere und 
bedenklichere Tragweite habe, als die ganz unschuldig 
lautende Sprache derselben vermuten lasse. Er erblickt 
•darin einen Anlass zu bedenklichen und für unser Kan- 
tonalleben eben nicht erfreulichen Spaltungen und Riva- 



1) Gemeindeprotokoll vom 17. April 1854. Vgl. Protokoll der Schul- 
kommission vom 11. und des Gemeinderats vom 14. April 1854.. 

-«) Akten betr. die Schulen C 39 flf. Oltner Wochenblatt 1854 Nr. 17. 
Gemeinderatsprotokoll vom 22. April 1854. 

^) Akten betr. die Schulen C 56, 58 und 60 ff. 

-*) Solothumer-Landbote 1854 Nr. 37. 
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litäten. Die Oltner hätten es auf die höhere Lehranstalt 
abgesehen, die neben der von Ölten beabsichtigten Schule 
nicht bestehen könne und innert wenigen Jahren zu einer 
blossen Bezirksschule der obern Amteien heruntersinken 
werde. Oltens Begehren rufe ferner einer Umänderung 
des bestehenden Gesetzes über die Sekundärschulen und 
werde unvermeidlich auch aus andern Amteien ähnliche 
Gelüste nach sich ziehen. 

Diesen Auslassungen trat eine sehr sachlich ge- 
haltene Einsendung im Solothumer-Blatt entgegen, welche 
die Oltner-Petition als aus einem wirklichen Bedürfnisse 
hervorgegangen erklärt, den Nachweis leistet, dass e& 
Ölten einzig um die Hebung seiner Schulanstalten im 
wohlverstandenen Interesse der Stadt und der Amtei zu 
tun sei und so durch Entgegensetzung von Tatsachen die 
irrigen Vorurteile berichtigt.*) 

Inzwischen hatte der Regierungsrat die Angelegen- 
heit an die Hand genommen und in Würdigung der von 
Ölten vorgebrachten Gründe eine Abänderung des Be- 
zirksschulgesetzes vom 17. Juni 1837 beschlossen. Dar- 
nach sollte, da man Ölten keine Ausnahmsstellung ge- 
statten durfte, auch andern Amteien die Begünstigung 
eingeräumt werden, weitergehende Schulanstalten mit 
Staatsunterstützung zu errichten.*) Der bezügliche Ge- 
setzesvorschlag bestimmt, dass an jeder Bezirksschule 
mit Genehmigung des Begierungsrates 3 Lehrer ange- 
stellt werden können und dass der Staat an jede Liehr- 
stelle einen Beitrag bis auf 1000 Fr. zu leisten habe. 
Der Entwurf sollte am 1. Juni im Kantonsrate zur Ver- 
handlung kommen. Wenn sich auch in der vorheratenden 
Kommission die Mehrheit dafür ausgesprochen hatte, so 

1) Solothumerblatt 1854 Nro. 39. 

2) Ebendaselbst. 
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schien doch der Erfolg keineswegs gesichert und der 
Bericht, den Oltens Vertreter, der rastlos tätige Amt- 
Schreiber Schmid, noch am 31. Mai nach Ölten sandte, 
lautete durchaus nicht tröstlich. ^) Im Kahtonsrate wurde 
der öesetzesvorschlag namentlich von Fürsprech AfFolter,. 
dem nachherigen Kegierungsrate, heftig bekämpft, dagegen 
von ßegierungsrat Lack, Oberamtmann Jeker, Fürspreck 
Hammer (jetzt Bundesrat) und Amtschreiber Schmid so- 
warm verteidigt, dass schliesslich der Entwurf des Re- 
gierungsrates genehmigt und zum Beschluss erhoben 
wurde. ^) 

Gestützt hierauf stellte Ölten an den Regierungs- 
rat das Ansuchen, die von der Gemeindeversammlung be- 
schlossene Errichtung einer Bezirksschule zu genehmigen, 
den Staatsbeitrag von Fr. 3,000 zu verabreichen und als 
Lehrer die Herren P^ter Dietschi, cand. philol. von Lostorf 
und Oberst Mtmzinger zu berufen.^) Dem Gesuche wurde 
unterm 22. September entsprochen und zugleich auch 
dem Lehrplane die Genehmigung erteilt, welcher sich 
beinahe ganz an das Gutachten der Herren Lang und Hart- 
laann anschloss, dagegen von einer Trennung der huma» 
nistischen und der technischen Richtung absah und mit 
Ausnahme der klassischen Sprachen alle Lehrfächer als 
obligatorisch erklärte.*) 

Die Schüler wurden zu einem zweijährigen Besuche 



-) Schmid's Schreiben vom 31. Mai in den Akten betr. die Schulen B. 
23. „Wie die Sachen jetzt stehen, werden wir wahrscheinlich nur 
einen Lehrer mehr erhalten. Wenn K. . . , kommen kann, soll er ja 
kommen, wir haben ihn so notwendig, dass er wohl eine Strapazze- 
auf sich nehmen kann'^ etc. 

2) Kantonsrats Verhandlungen vom 7. Juni 1854. 

3) Gemeinderatsprotokoll vom 17. August 1854. Akten betreffend di» 
Schulen C. Fol. 108 ff. 

4> Ebendaselbst Fol. 116. 
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der Schule verpflichtet, der Gehalt der Lehrer auf Fr. 
1,500 festgesetzt und an die 3. Lehrstelle, da Oberst 
Hunzinger eine Wahl ausgeschlagen, der badische Flücht- 
ling Peter Rauh^ früher Lehrer an der Bürgerschule in 
Offenburg, berufen.*) 

So konnte denn gegen Ende des Monats Oktober 
die neue Anstalt eröffnet werden, durch deren Errichtung 
die Schulen von Ölten ihren passenden, durch die Ver- 
hältnisse und die Forderungen der Zeit gebotenen Ab- 
fichluss fanden. Ihr Zustandekommen war in erster Linie 
das Werk des Mannes, dessen Name seü; Anfang der 
40ger Jahre schon mit allen fortschrittlichen Bestrebun- 
gen Oltens, zumal mit allem verknüpft war, was auf 
Hebung dös Schulwesens abzielte. Es war der damalige 
Schulpräsident, Amtschreiber J. J8. Schmid, Von ihm 
war der Plan einer Erweiterung der seitherigen, vom 
Kaplan geleiteten Sekundärschule ausgegangen; ier war 
€s, der hiefür andere Schulfreunde begeisterte, die Be- 
hörden und die Gemeindeversammlung von Ölten für sein 
Projekt gewann, die Gemeinden der Amtei ins Interesse 
zog und sich der Unterstützung der Pfarrgeistlichkeit 
versicherte. In Schrift und Wort für seinen Vorschlag 
tätig, sah er denselben endlich siegen und durfte so 
bald mit dem frohen Bewusstsein auf die segensreich 
vdrkende Anstalt blicken, sich um seine Vaterstadt ein 
wesentliches und bleibendes Verdienst erworben zu haben. 



*) ProtokoU der Schulkommission vom 10. Augnst; Gemeinderatsprotokoll 
vom 17. August und 29. Sept.; GemeindeprotokoU vom 3. Sept. und 
1. Oktober. 




VI. 

Iten sah sich mit der Gründung der Bezirksschule 
[im Besitze eines vollständigen, den Verhältnissen 
des Ortes und der Amtei entsprechenden Schulor- 
ganismus. Denselben den jeweiligen Bedürfnissen immer 
mehr anzupassen und weiter zu entwickeln war fortab eine 
der Hauptaufgaben der städtischen Behörden. 

Einer solchen Entwicklung bedurften zunächst die 
Primarschulen. Die Erfahrungen, die man mit der Er- 
richtung der untern Mädchenschule gemacht, waren keine 
günstigen und so gewissenhaft und fleissig auch die 
Lehrerin ihrem Berufe lebte, konnte man eich doch der 
Überzeugung nicht verschliessen, dass auf dieser Stufe 
von einer männlichen Lehrkraft besseres geleistet werden 
könnte. — Schon Inspektor Dietschi hatte diesen Übel- 
stand empfunden und als er zum Domprediger in Solo- 
thurn ernannt, im Herbste des Jahres 1855 nach 20jäh' 
riger Wirksamkeit von seinem Inspektorate zurücktrat, 
war es sein Nachfolger, Pfarrer Robert Caräer in Ober- 
buchsiten^ der zuerst die Geschlechtertrennung in der IIL 
Schule einen bedeutenden Fehler nannte und auf deren Be- 
seitigung hinarbeitete.^) Die Erfüllung seines Wunsches 
Hess freilich auf sich warten und selbst als im Jahre 
1857 die Lehrerin der untern Mädchenschule ihre Ent- 
lassungeinreichte, siegten nochmals, wie der Schulinspektor 
sich ausdrückt,^) „die irrigen Voraussetzungen, wie sie 
so häufig pädagogische Modenjournale als nagelneue Fort- 

1) Vgl. die Inspektionsberichte aus den J^ahren 1852 — 1866. 
'^) Inspektionsbericht vom Jahre 1857/58. 
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schritte bringen* und die untere Mädchenschule war für 
einmal noch gerettet. Immerhin aber mochte es einen 
Übergang zum Bessern bedeuten, dass in der Person des 
Lehrers Johann Frey eine männliche Lehrkraft die Füh- 
rung dieser Schule übernahm.*) Endlich gelang es den 
Bemühungen des Inspektors, dass mit Anfang des Schul- 
jahres 1859/60 die gewünschte Änderung eintrat und die 
Knaben und Mädchen des V. Schuljahres unter Lehrer 
Frey zu einer dritten, die des VI. Schuljahres unter 
Wollschlegel zu einer vierten Schule vereinigt wurden.^) 
Die letztere blieb indes nach wie vor der Vorbereitungs- 
kurs für die Bezirks- und Mädchenschule, weswegen auch 
für sämtliche Schüler die französische Sprache als obli- 
gatorisches Unterrichtsfach galt. — Diesen Charakter 
eines Vorbereitungskurses hatte sie bis zum Jahre 1863, 
in welchem ihr auf Anregung des Inspektors, Pfarrers 
Bläsi, wieder die Stellung einer blossen Primarschule 
ohne fremdsprachlichen Unterricht zugewiesen wurde. ^) 
Inzwischen hatte sich die Notwendigkeit einer Tren- 
nung der überfüllten untern Primarklassen immer fühl- 
barer gemaclit, weswegen dieselbe von der Gemeindever- 
sammlung den 15. November 1863 in der Weise be- 
schlossen wurde, dass durch Anstellung von zwei neuen 
Lehrern die Zahl der Lehrkräfte auf sechs erhöht und 
-einer jeden nur eine einzige Klasse, je ein Schuljahr um- 
fassend, zugeteilt werden sollte.'*) 

1) Ebendaselbst. ProtokoU der Schulkommission vom 8. Okt. 1857. Ge- 

meinderatsprot. vom 9. Oktober, Gemeindeprot. vom 1. Nov. 1857, 
?) Protokoll der Schulkommission vom 2. Oktober, Gemeinderatsprotokoll 

vom 8. Oktober 1859. Vgl. Oltner-Bote Nr. 18—22. 
^) Inspektionsberichte. 
^) Protokoll der Schulkommission und des Gemeinderates vom 5. August 

1863. Beschluss des Regi^rungsrates vom 19. Sept. 1862 und 10. 

Aug. 1863. Gemeindeprot. vom 15, Nov. 1863 und 4. Sept. 1864. 
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Diese Einrichtung trat mit Beginn des Schuljahres 
186^/65 ins Leben und musste den Bedürfnissen, trotz- 
dem mittlerweile die Schülerzahl von 266 auf 400 an- 
gestiegen war, bis zu Ende der 70ger Jahre genügen. 
Dann erst gelang es den tatkräftigen Bemühungan der 
Schulkommission, ihren Antrag durchzusetzen, es sei 
durch sukzessive Anstellung von drei neuen Lehrern eine 
Trennung der Primarklassen vorzunehmen, so zwar, dass 
jedem Lehrer je zwei Schuljahre zugewiesen würden und 
je drei derselben in parallelen Abteilungen auf der Un- 
terstufe, und je ebensoviele in den Mittel- und Oberklassen 
unterrichten sollten. Man begann damit zunächst in der 
Unterschuie, welche während des Schuljahres 1880/81 
in 3 Parallelklassen getrennt wurde; im Frühjahr 1882 
folgte die Mittelschule und in den nächsten Tagen dürfte 
a,uch die Trennung der Oberschule zur Tatsache werden. 
Das Verständnis, welches durch solche Beschlüsse die 
Gemeinde für die Schule zeigte, bewies sie auch in der 
Fürsorge für entsprechende Besoldung der Lehrer. 

Im Jahre 1854 war dieselbe von den bisherigen 
Fr. 700 auf Fr. 1,000 erhöht worden, stieg 1867 auf 
F^r. 1,200, 1872 auf Fr. 1,500, bis sie im Jahre 1875 in 
Anerkennung tüchtiger und vieljähriger Leistungen für 
«ämtliche damalige Primarlehrer auf Fr. 2,000 festge- 
setzt wurde. ^) 

Werfen wir nach dem Gesagten den Blick auf die 
innere Entwicklung der Schule, so ist zunächst des Lehr- 
planes zu gedenken, der nach dem Entwürfe des ver- 
dienstvollen Bezirkslehrers Peter Eauh im Jahre 1858 
aufgestellt wurde. 2) Im Allgemeinen sich an den bis- 



■^) Vgl. die Protokolle der Schulkommissioii, des Gemeinderats und der 
Gemeindeversammlung. 

2) Protokoll d*iT Schulkommission. Akten betr. die Schulen A 5. Proto- 
koll des Gemeinderates und der Gemeindeversammlung. 
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herigen Plan anschliessend, geht er darin einen Schritt 
weiter, dass der Unterricht im Zeichnen und im Gesänge 
schon im ersten Schuljahre beginnen und mit dem erstem 
auf allen Stufen der geometrische Anschauungsunterricht 
in Verbindung treten sollte. — Ein grosser Mangel dieses 
Lehrplanes war die geringe Bücksicht, die auf den Unter- 
richt in den weiblichen Arbeiten genommen wurde, indem 
die Mädchen solchen erst vom sechsten Schuljahr an 
erhielten. 

Es bedurfte wiederholter Beklamationen des In- 
spektorates und selbst des Erziehungsdepartementes, bis 
man im Schuljahre 1864 diesen Unterricht auf die Mädchen 
des V. und von 1867 an auch auf diejenigen des*IV. Schul- 
jahres ausdehnte. Die Lehrerin der Mädchenschule, -welche 
bisher neben dem wissenschaftlichen Unterrichte auch 
denjenigen in den weiblichen Arbeiten erteilt hatte, ver- 
mochte nunmehr den vermehrten Anforderungen nicht 
mehr zu genügen und so war man genötigt, eine eigene 
Arbeitslehrerin zu ernennen, der fortab auch — wenn 
auch nicht für lange Zeit — eine Frauenkommission 
helfend zur Seite stehen sollte. — Seit Anfang der 70ger 
Jahre sind auch die Mädchen des dritten Schuljahres 
zum Besuche der Arbeitsschulen (wöchentlich 3 Stunden) 
verpflichtet. — 

Die Mädchenschule behauptete die Gestaltung, die 
sie zu Anfang der 50ger Jahre besass, nahezu 20 Jahre. 

Erst im Jahre 1867 begann man die Arbeitslast^ 
die auf der einzigen Lehrerin ruhte, dadurch zu erleichtem, 
dass der Unterricht im Rechnen einem Primarlehrer über- 
tragen wurde. Im Jahre 1871 erbot sich Redaktor P. 
Dietschi in verdankenswerter Weise zur Übernahme des 
geschichtlichen und geographischen Unterrichts und 1874 
folgte ihm der reformirte Pfarrer Ehrsam, der mehrere 
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Jahre als Hülfslehrer deutsche Sprache, Geschichte und 
Geographie lehrte. Im Herbste 1877 musste er einer 
zweiten Lehrerin weichen, welche die Gemeindeversamm- 
lung an die Schule berief, die um einen ständigen III. 
Kurs vermehrt und ihrem Lehrziele nach zur eigentlichen 
Sekundärschule erhoben wurde. 

Auch die Portbildungsschule blieb Jahre lang innert 
der Grenzen, die ihr durch den Gemeindebeschluss vom 
31. August 1851 gezogen waren. Erst 1862 wurde an 
derselben ein weiteres Fach, die französische Sprache, 
eingeführt, dagegen blieb für die wichtigen Untemchts- 
gegenstände, Lesen, Aufsatz und Rechnen zusammen nur 
eine einzige Stunde zur Verfügung, bis endlich im Sep- 
tember 1872 das Portbildungsschulwesen neu geordnet 
wurde. — Portab war jeder Portbildungsschüler ver- 
pflichtet, den Unterricht in den sprachlichen und den 
realistischenPächern in wöchentlich wenigstens 4 Stunden 
zu besuchen. Die Schüler wurden nach ihren Kenntnissen 
in mehrere Kurse eingeteilt und jedem Pache zwei 
Wochenstunden zugewiesen, als Unterrichtsfächer deutsche 
und französische Sprache, Rechnen, gewerbliche Natur- 
lehre, geometrisches, technisches und Preihandzeichnen 
festgesetzt, denen sich seit 1878 auch noch die Vater- 
landskunde anschloss. 

Die Entwicklung, welche so die städtischen Schulen 
genommen, machte eine einheitliche Leitung wünschens- 
Avert* Schon im Jahre 1849 hatte der damalige Schulin- 
spektor Dietschi die Aufstellung einer Schuldirektion 
befürwortet und dieselbe auch später wieder (1857) em- 
pfohlen. Seither hatten sich die Behörden wiederholt mit 
der Errichtung einer solchen Stelle befasst und mehreren 
Kaplänen wirklich eine Art von Rektorat, das sich auch 
über die Bezirksschule erstrecken sollte, übertragen. Eine 

9 
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ständige Stelle wurde aber erst 1879 geschaffen und einem 
Lehrer der Bezirksschule übertragen» dessen Tätigkeit 
aber erst dann eine eingreifende und erfolgreiche sein 
wird, wenn er durch bedeutende Reduktion seiner Unter- 
richtsstunden Zeit findet, sich den Obliegenheiten dei 
Direktion voll und ganz zu widmen.*) 

Verfolgen wir nach dem, was wir hinsichtlich der 
städtischen Schulen gesagt» auch noch die Entwicklung 
der Bezirksschule, so dürfen wir zunächst nicht mit Still- 
schweigen übergehen, dass sich derselben mehrere Um- 
stände hindernd in den Weg legten. Dahin gehört ein- 
mal der häufige Lehrerwechsel, der fast Jahr für Jahr 
die Schule traf. Von den geistlichen Lehrern war es nur 
Kaplan Bläsi, der eine längere Reihe von Jahren in seiner 
Stellung verblieb, die übrigen sahen sich, nach oft sehr 
kurzer Lehrtätigkeit, bald nach einem ruhigem Wir- 
kungskreise um, den sie meist in der Seelsorge zu finden 
pflegten. Auch von den weltlichen Lehrern schied mancher 
nach kurzer Frist und namentlich war es die Kantons- 
schule Solothurn, die der Oltner Anstalt manche tüchtige 
Lehrkraft allzufrüh entzog. 

Ein weiterer Misstand war die oft höchst anpassende 
Fächerverteilung. Sie hing vielfach damit zusammen. 
dass die Kapläne sirh nur selten für eine bestimmte 
Fächergruppe ausgebildet hatten und darum für sich die- 
jenigen ünterrichtsgegenstände verlangten, die ihrem 

X) Eine wichtige Nenernng ist ans dem Jahre 1878 zn verzeichnen. £^ 
ist die Verlegung des Schalanfanges vom Herbste anf das Frühjahr, 
welche die Gemeindeversammlung beinahe mit £iDmat beschlosäi- 
Dnrch Aufgeben der bisherigen Ausnahmestellung setzte sich Oltej 
in Übereinstimmung mit sämtlichen Landschulen des Kantons, tob 
denen fortab nur noch die Stadtschulen von Solothurn und die K&s- 
tonsschule, deren Schuljahr auch heute noch im Herbst beginnt, aW 
weichen. 
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Studiengange oder ihren Neigungen ammeisten entsprachen. 
In Folge dessen mussten sich die übrigen Lehrer oft 
zur Übernahme von Fächern entschliessen, die ihrem 
Bildungsgang fem lagen und die Schule hatte danmter 
nicht wenig zu leiden. Auch die Überbürdung der Schüler 
führte zu mancher Klage und namentlich veranlasste die 
geringe Rücksicht, die man auf 'die Lateinschüler nahm, 
den Inspektor wiederholt zu berechtigter Rüge. 

Nicht geringe Übelstände brachte während der 
ersten zehn Jahre das Unding der sogenannten untern 
Bezirksschule. Da an derselben der französische An- 
fangsunterricht erteilt wurde, war es den Schülern vom 
Lande unmöglich, in die eigentliche Bezirksschule ein- 
zutreten und so konnten sie, zunächst zum Besuche der 
Vorbereitungsklasse gezwungen, nur in seltenen Fällen 
es ermöglichen, sämtliche Kurse der Anstalt zu durch- 
laufen und sich so eine in jeder Hinsicht genügende Vor- 
bildung für die Bedürfnisse und Anforderungen des Lebens 
zu erwerben/) 

Im übrigen entwickelte die Schule eine erfreuliche 

Tätigkeit und wenn auch die Inspektionsberichte dies 

und jenes zu tadeln und an den Leistungen in dem einen 

und andern Fache ihre Aussetzungen zu machen hatten, 

so war doch das Gesamtresultat zumeist ein gutes zu 

nennen und die Lehrer waren vom redlichen Streben 

beseelt, den Zweck der Anstalt bestmöglich zu erreichen. 

Dieselbe genoss denn auch das volle Vertrauen der 

g^esamten Einwohnerschaft und die städtischen Behörden 

machten es sich zur Pflicht, der Schule, die sie sich in 

ihrer jetzigen Gestalt nach so hartem Kampfe errungen, 

alle Obsorge zuzuwenden ,und es ist eine Freude, zu sehen, 

1^ Oltner Wochenblatt, Jahrgang 1858 Nr. 77. Oltner-Bote Nr. 79. Schul- 
rapporte, Jahrgang 1862/63. 
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mit welcher Freigebigkeit die neugegründete Anstalt mit 
Lehrmitteln ausgestattet, ihre Bibliothek geäufnet, ihre 
Interessen gewahrt, die ökonomische Stellung der Lehrer 
verbessert wurde. 

Man betrachtete es darum mit einem gewissen Miss- 
traueo, als die Regierung in Anwendung des Bezirks- 
schulgesetzes vom 5. November 1861 auch für Ölten eine 
besondere Bezirksschulpflege ernannte (Juni 1862). Dieser 
lag neben der Leitung und Überwachung der Schale ob, 
für die Errichtung eines Bezirksschulfondes besorgt zu 
sein und die Gemeinden zu entsprechenden Leistungen 
an denselben anzuhalten. Als sie sich auch von der Ge- 
meinde Ölten Aufschluss über die daherigen Beiträge 
erbat, verwies die Schulkommission kurzweg auf die 
Rechnungen des Gemeinde- und Schulfondes als die besten 
Belege für die Liberalität, mit der Ölten für die Bedürf- 
nisse seiner Schule ämmer gesorgt habe. 

Dabei verwahrte sie sich gegen jeden fremden Ein- 
fluss auf die Anstalt, die „unter der speziellen Aufsicht 
der Gemeinde Ölten stehen müsse, wenn anders sie ge- 
deihen solle ^^^) Der Konflikt, der sich daraus entspann, 
dauerte längere Zeit und betraf nicht nur die Schulanf- 
sicht, sondern in viel höherm Grade noch die Beitrags- 
pflicht der Gemeinde, worüber eine Einigung erst zu 
Stande kam, nachdem man die Angelegenheit bis vor 
den Eantonsrat gezogen hatte. Ihrer Einwirkung auf die 
Bezirksschule begab sich aber die städtische Schulbe- 
hörde nie und wusste dieselbe in allen wichtigen Fragen, 
vorab bei den Wahlen der Lehrer, zur Geltung zu bringen. 

Auch die Regierung anerkannte tatsächlich diese Be- 
rechtigung, indem sie bis in die neueste Zeit wiederholt 
in Bezirksschulangelegenheiten direkt mit der städtischen 

I) Protokoll der Schulkommission vom 12. März 1863. 
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Schulkommission und dem Gemeiiiderate verkehrte und 
ihre Mitwirkung in Anspruch nahm. 

Die Frequenz • der Anstalt war fortwährend eine 
erfreuliche und erreichte in den Jahren 1861 bis 1876 
die Durchschnittsziffer von 55 und in den folgenden Jah- 
ren von 80 — 100 Schülern, von denen 37,5*^/^ auf die Land- 
gemeinden fielen. Im Ganzen wurde die Schule seit ihrer 
Gründung im Jahre 1854 von 1781 Schülern besucht, 
worunter 609, gleich 34^/^,, vom Lande. 

Eine Erweiterung der Anstalt fand im Jahre 1876 
statt, indem auf Betreiben der städtischen Schulkom- 
mission und des Gemeinderates vom Eegieiungsrate ein 
vierter Jahreskurs errichtet und die Anstellung eines 
weitem Hauptlehrers bewilligt wurde. Gleichzeitig trennte 
die Gemeinde die Stelle eines Bezirkslehrers von der- 
jenigen eines Kaplans und beschloss grundsätzlich, fortan 
nur weltliche Lehrer anzustellen. — 

Durch die Errichtung des IV. Jahreskurses war 
der Bezirksschule der förmliche Charakter eines untern 
Gymnasiums und einer untern Gewerbeschule verliehen. 
Sie hatte darum auch ihren Lehrplan nicht nur so ein- 
zurichten, dass er die Vermittlung einer abgeschlossenen 
Bildung ermöglichte, sondern sich auch dem Lehrplane 
der Kantonsschule eng anschloss, in deren fünfte Klasse 
tüchtige Schüler der Bezirksschule künftig ohne weitere 
Aufnahmsprüfung eintreten sollten. Auch die Lehrer er- 
hielten eine mehr parallele Stellung, indem laut Reglement 
vom 14. Februar 1880 hinsichtlich ihrer Bildung die 
nämlichen Anforderungen an sie zu stellen sind, wie an 
die Lehrer der entsprechenden Kantonsschulklassen.*) — 

Es bleibt uns noch übrig, einiger TJnterrichtszweige 



1) Im Jahre 1879 wurde die unterste Klasse der Bezirksschule in 2 
Parallelen getrennt und vom h. Kantonsrate ein 5. Hanptlehrer bewilligt. 



134 



zu gedenken, die in der Entwicklung von Oltens Schul- 
wesen immer eine hervorragende Stellung behauptet haben. 
Was vorab den Zeichenunterricht betrifft, hatte derselbe 
seit Gründung der Bezirksschule einen erfreulichen Auf- 
schwung genommen. Die Schulbehörde widmete ihm ihre 
besondere Aufmerksamkeit und bewirkte durch Fortbil- 
dungskurse, welche sie für die Lehrer der Primarschule 
veranstaltete, dass dem wichtigen Fache von unten auf 
die richtige und gedeihliche Pflege zu Teil wurde. Den 
Erfolg bewies 1876 die Ausstellung in Bern, an welcher 
die Oltner Schulen unter den schweizerischen Anstalten 
einen ehrenvollen Bang behaupteten und nicht minder 
diejenige, welche die Schulkommission im Jahre 1881 
in Ölten selbst veranstaltete und an welcher die ohne 
jegliches Haschen nach Effekt vollständig ausgestellten 
Schülerarbeiten aller Sehulstufen nach dem Urteile der 
Experten für die Tüchtigkeit des Lehrplans und die er- 
folgreiche Tätigkeit der Lehrer beredtes Zeugnis ablegten. 

Auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit hielt 
sich der Gesangunterricht. Die durch denselben erzielten 
Leistungen durften auch die strengste Kritik nicht scheuen 
und die Lieder, welche bei den Prüfungen prima vista 
vorgetragen wurden, zeugten ebenso wie die sorgfältig 
einstudirten schwierigen Chöre von der Hingabe und 
Liebe, mit der dies Fach gepflegt wurde. 

Im Jahre 1868 trat Emil Mwizinger, der 27 Jahre 
lang unentgeltlich und mit einer seltenen Hingebung und 
Liebe den Gesangunterricht erteilt hatte, von seiner Stelle 
zurück. Auf seinen Antrag wurde nun eine eigene Ge- 
sanglehrerstelle gegründet und dadurch Sicherheit ge- 
leistet, dass Ölten auch in Zukunft seinen Traditionen 
treu das Gesangwesen auf seiner bisherigen Höhe zu 
erhalten gedenke. ■— 
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Auch Tum- und Kadettenschule wurden nicht ver- 
nachlässigt. Für erstere war schon frühe eine geräumige 
Turnhalle errichtet worden, die mit den erforderlichen 
Geräten bescheidenen Ansprüchen lange Jahre genügte^ 
den heutigen Anforderungen jedoch, namentlich in sani- 
tarischer Hinsicht, keineswegs mehr entspricht. — Der 
Besuch des Kadettenunterrichts wurde vom Regierungs- 
rate als obligatorisch für die obern Frimarklassen und 
die Schüler der Bezirksschule ^) erklärt und unter der 
Leitung eifriger Instruktoren und des tätigen Präsidenten 
der Kadettenkommission, Johann Gisi^, sowie seines Nach- 
folgers, des Majors Kunz^ wurden schöne Erfolge erzielt. 
Mit den Kadettenkorps der benachbarten aargauischen 
Städte hielten die Kadetten von Ölten gute Kameradschaft 
und verbanden sich häufig mit ihnen zu gemeinsamen 
Manövern, zu deren einem 1863 in Ölten selbst sich 13 
auswärtige Korps, 1146 Mann stark, vereinigten. 

In der Darstellung der geschichtlichen Entwicklung 
unseres Schulwesens darf der Fröbersche Kindergarten 
nicht vergessen werden, den Ölten seit dem Jahr 1878 
besitzt. — Er verdankt seine Gründung einem lange 
gefühlten Bedürfnisse. Schon im Jahre 1866 war die- 
selbe von dem Vorstande der reformirten Kirchgemeinde 
bei den Schulbehörden angeregt worden, allein ohne 
Erfolg. Zehn Jahre später betonte der damalige Schulfest- 
redner die Notwendigkeit des gemeinnützigen Institutes 
und da die Behörden auch jetzt wieder sich passiv ver- 
hielten, gelang es, aas privaten Mitteln die nötigen Summen 
zusammenzubringen und die Anstalt zu gründen, die heute 
— ein schönes Zeugnis für den Opfersinn der Ein- 



^) Mit Ausnahme der Landschüler, deren Wohnort über eine halbe Stunde 
von Ölten entfernt ist. 



136 



Wohnerschaft — eine wohltätige und gedeihliche Wirk- 
samkeit entfaltet. — 

In den letzten 3 Jahrzehnten hatte sich die Sebüler- 
zahl Oltens in einer Weise vermehrt» dass die vorhandenen 
Schullokale nicht . mehr ausreichten und mehrere Schulen 
in anderweitigen Räumlichkeiten untergebracht werden 
mussten. — Ende der 60ger Jahre entschloss sich daher 
die Gemeinde zu einem Neubau, der auf schönem freiem 
Platze in der Nähe der Pfarrkirche aufgeführt und im 
Jahre 1870 seiner Bestimmung übergeben wurde. Er ent- 
hält 11 grosse luftige Schulzimmer sowie die Wohnung 
des Abwarts und kam auf die Summe von zirka 100,000 
Fr. zu stehen. Beinahe gleichzeitig wurde die Gründung 
eines naturhistorischen Museums in Angriff genommen^ 
zu welchem die von dem Naturforscher Gressly und dem 
gelehrten Apotheker Pfluger in Solothurn geschenkten 
Sammlungen eine schöne Grundlage bildeten. Durch 
Schenkungen von Privaten und die Opferwilligkeit der 
Gemeinde kam endlich das Institut zu Stande, das von 
Jahr zu Jahr durch freundliche Spenden, selbst aus 
fremden Erdteilen, bereichert, zur Förderung und Belebung 
des Unterrichts wesentlich beiträgt. 

* 

Wir sind damit am Ende unserer Darstellung an- 
gelangt und es mag uns nun ein kurzer Rückblick er- 
laubt sein. 

Das Jahr 1815 bildet eine mächtige Grenzscheide 
in der Geschichte unseres Schulwesens. 

Wegen der vollständigen Abhängigkeit, in der Ölten 
seinen gn. Herrn und Obern gegenüber stand, vermochte 
bis dahin sein Schulwesen auch den geringsten Ansprüchen 
nicht zu genügen; Lebenskraft und Lebensmut war in 
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den Bürgern erstorben und wo sich noch Streben niach 
«iner Verbesserung zeigte, wurde es im Keime erstickt. 
Wohl hatten die folgenschweren Ereignisse des Jahres 
1798 die Gemüter aufgerüttelt und des ehrwürdigen Paters 
Ildephons Mahnung war nicht ungehört geblieben. 

Allein jetzt fehlte es am notwendigsten; der Krieg 
mit all seinen Folgen lastete schwer auf Gemeinde und 
Privaten, die Mehrzahl der Einwohner verhielt sich miss- 
trauisch und ablehnend gegen jede Verbesserung und die 
Männer, die vermöge ihrer Bildung und Stellung berufen 
waren, das Werk der Erziehung zu fördern, traten den 
bezüglichen Bestrebungen eher hemmend in den Weg. 

Da hatte sich durch den Staatsstreich von 1814 
das Patriziat wieder in Besitz seiner alten Macht gesetzt 
und es galt wieder, die so mühsam errungene Freiheit 
in Fesseln zu schlagen und das Zeitenrad rückwärts zu 
drehen. 

Soviel bedurfte es gerade, um in Ölten den Bann 
zu brechen, der auf den Gemütern lag und das Städtlein 
2um Herde der freiheitlichen Bewegung zu machen, 
das seit dem Bauernkriege still geduldet und sich an 
Schweigen und Gehorchen gewöhnt hatte. 

Wenn auch die Bemühungen der Führer dieser Be- 
wegung nicht von Erfolg gekrönt waren auf kantonalem 
Gebiete, so winkte ihnen doch ein schönes Arbeitsfeld 
in der Vaterstadt. 

Hier galt es, ein Geschlecht heranzuziehen, das^ mit 
Kenntnissen ausgestattet, treu zur Sache des Volkes stand 
und für die Freiheit begeistert einst den Kampf auf- 
nehmen konnte mit den „Perücken und Zöpfen" und im 
Stande war, neben den Patriziern der Hauptstadt des 
liandes Geschicke zu beraten und zu leiten. Solches Ge- 
schlecht schufen die im Jahre 1815 gegründeten Schulen; 



138 



für ihre Tüchtigkeit hat der Balsthalertag Zeugnis ab> 
gelegt; sie waren es wieder^ ans denen die Männer her- 
Torgingen, welche in den fünEziger Jahren Oltens materielle 
Wohlfahrt begründeten, sie sollen es heute noch sein und 
immerdar, die grundlegend wirken für ein gedeihendes, 
blühendes Gemeinwesen, für Hebung von Handel und 
Gewerbe, für alle Bestrebungen auf dem Gebiete des 
Schönen und Idealen. 

Möge darum die Schule auch fortab Oltens Kleinod 
sein und das Verständnis für sie immer mehr sich Bahn 
brechen. Mögen es die Eltern immer mehr erkennen, 
dass eine vollständige und gründliche Schulbildung das 
beste Erbteil ist, das sie ihren Kindern hinterlassen können 
und dass die Unterstützung, die sie den Schulen ange- 
deihen lassen, nicht nur dem Lehrer seine schwere Ar- 
beit erleichtert, sondern sich auch an den Kindern reich- 
lich lohnt. 
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